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Monatsspruch für Januar:
Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, 
zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als 
Mann und Frau.     (1. Mose 1,27)
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Liebe Leserinnen und Leser,

mit dieser ersten Ausgabe im neuen Jahr erhalten 
Sie wieder einen Jahreskalender, der alle Gemeinde-
termine enthält, soweit sie jetzt schon feststehen. 

Der Vortrag über Fontane, den Prof. Fischer beim 
letzten Refugefest gehalten hat, wird auf vielfachen 
Wunsch in mehreren Teilen erscheinen, allerdings erst 
ab der nächsten Ausgabe. In dieser Ausgabe war we-
gen der ausführlichen Berichterstattung von der letz-
ten Generalversammlung nicht mehr genügend Platz. 

Besonders hinweisen möchte ich an dieser Stelle 
auf den zweisprachigen Gottesdienst am 23. Januar, 
den wir mit der Berliner katholischen französisch-
sprachigen Gemeinde feiern werden. Deren neuer 
Priester, Pfarrer Alain-Florent Gandoulou, wird predi-
gen. Anschließend sind alle zum Mittagessen im 
Casalis-Saal eingeladen. Dieser Gottesdienst wird 
nach der Liturgie der Eglise Reformée de France ge-
feiert. Auch die zweisprachigen Gottesdienste im Fe-
bruar und März wollen wir nach dieser Ordnung 
feiern. Ob das dann immer so bleibt, muss das Mitt-
wochsconsistorium entscheiden. Bilden Sie sich 
selbst eine Meinung am 23.01. oder 13.02. oder 13.03. 

Meike Waechter und ich wünschen Ihnen ein 
glückliches Jahr 2011.       Ihr Jürgen Kaiser

Dieser Satz hat die Theologen und die Philo-
sophen, aber auch die Künstler beschäftigt, wie kaum 
ein anderer Satz der Bibel. Nirgendwo ist die Eben-
bildlichkeit des Menschen kühner ins Bild gebracht 
worden, als in Michelangelos berühmtem Decken-
fresco der Sixtinischen Kapelle. In der Renaissance 
profitierte” sowohl das Menschen- als auch das Got-

tesbild vom Gedanken der Ebenbildlichkeit: Adam ist 
schön und Gott ist ein Mann. Das ins Bild gefasste 
neue Selbstbewusstsein des Renaissancemenschen 
duldet keinen Zweifel: Der Mann ist göttlich und Gott 
ist männlich. 

Allein die Theologie hat den Zweifel an dieser all-
zu glatten Gleichung immer gehegt. Die Aussage von 
der Ebenbildlichkeit des Menschen spielt im weiteren 
Verlauf der Bibel praktisch keine Rolle mehr. Nichts 
im Verhalten der Menschen lässt mehr in irgendeiner 
Weise die Gottebenbildlichkeit erkennen, weder in 
der Bibel noch in der Geschichte der Menschheit, von 

„

uns selbst ganz zu schweigen! Gleich nachdem die 
Aussage der Gottebenbildlichkeit des Menschen ge-
fallen ist, bemüht sich die Bibel, den Gegenbeweis an-
zutreten: Adam und Eva werden Gott ungehorsam, ihr 
Sohn Kain wird zum Mörder seines Bruders und so 
weiter. Eine menschliche Katastrophe reiht sich an die 
andere. Von daher kann man das Dogma verstehen, 
das sich in der Theologie festgesetzt hat, man spricht 
vom Sündenfall: Der Mensch ist ein von Gott abge-
fallenes Geschöpf, er hat seine ursprüngliche Eben-
bildlichkeit eingebüßt. 

Darüber herrscht in der Theologie im Grunde 
Einigkeit, nicht aber über die Frage, ob es noch Rest-
bestände der Gottebenbildlichkeit im Menschen gäbe, 
die Gott bei seinem Bemühen um die Rettung der 
Menschen gleichsam aktivieren und darauf aufbauen 
könne. Damit wir uns auf solche etwaigen Restbe-
stände an Unverdorbenem nichts einbilden können, 
hat die reformatorische Theologie den Verlust der 
Ebenbildlichkeit immer etwas radikaler gesehen als 
die meisten katholischen Theologen. Allein die Gnade 
sollte es richten. Aus uns selbst heraus vermögen wir 
nichts zu unserer Rettung beizutragen. 

Auch wenn die Menschen keinen Beitrag zu ihrer 
Rettung leisten können, so musste doch zugegeben 
werden, dass sie zumindest auf Gott hin ansprechbar 
sein müssen, um von Gott und seinem Heilswort ge-
rettet zu werden. Ist aber diese Ansprechbarkeit nicht 
doch ein Relikt an Gottebenbildlichkeit? Wir Men-
schen sind Beziehungswesen, wir brauchen das Ge-
genüber von Ich und Du, von Mann und Frau oder 
auch von Mann und Mann, Frau und Frau. Auch Gott 
ist ein Beziehungswesen. Er will zu uns in Beziehung 
treten. Zumindest darin sehen sich beide, Gott und 
Mensch noch ähnlich.

So gesehen hat Michelangelo trotz aller kraftstrot-
zender Renaissanceherrlichkeit gar nicht unrecht: 
Dass Gott und Mensch zueinander in Beziehung 
stehen und aufeinander angewiesen sind, hat keiner 
besser ins Bild gefasst als er.           Jürgen Kaiser
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Aus der Gemeinde und dem Consistorium

„Tochter Zion, freue dich, 
jauchze laut, Jerusalem !”

Freudig sangen wir dieses altbekannte Lied in der 
letzten Sitzung der Generalversammlung im Jahr 
2010, kurz vor dem dritten Advent. Dieses Lied passt 
aber auch besonders Anfang Januar, wenn Sie diese 
Zeitung in den Händen halten werden und - so hoffe 
ich - mit Freuden lesen werden. Denn dann ist die 
Epiphaniaszeit. Epiphanias bedeutet „Auferschei-
nung“, Sichtbarwerden Gottes, Erscheinung, 
Offenbarung. Im Blick auf Epiphanias heißt es im 
neuen Testament: „Kein Mensch hat Gott je gesehen, 
der Einziggeborene, der selbst Gott ist, der in des 
Vaters Schoß ist, der hat die Offenbarung gebracht.“ 
(Johannes 1,18). Und das ist Jesus Christus, dessen 
Kommen wir im Advent, zu Weihnachten, zu 
Epiphanias feiern. Wir Christen sollten es jeden Tag 
feiern, uns nicht nur an seine Geburt - einmal im Jahr - 
nein, das ganze Jahr erinnern und vor allem zu Ostern 
Jesu Auferstehung feiern. Immer sollten wir freudig 
singen: Tochter Zion freue dich, dein König kommt!

Wir sangen das Lied nach der theologischen 
Einleitung zur Sitzung, in der uns Pfarrerin Meike 
Waechter ein „Konfirmandenstück“ vorstellte. Es ist 
gedacht als eine Aufführung durch Konfirmanden, die 
im Unterricht die Geburt Jesu als Thema hatten. 
Gesprochen wurde über die Unterschiede in den 
Berichten der vier Evangelisten Markus, Matthäus, 
Lukas und Johannes über Geburt und Leben Jesu. Ein 
Konfirmand hatte in der Nacht danach einen Traum: 
Die vier Evangelisten sitzen am Tisch und tauschen 
ihre Ansichten über die Geburt und das Leben Jesu 
aus. Dabei geraten sie in Streit. Mitten im Streitge-
spräch der Evangelisten erscheint im Stück Gott 
selbst. Er sagt: „Ihr streitet ja schon wieder. Da will ich 
euch mal sagen, wie es wirklich war bei der Geburt 
Jesu.“ Da kommt der Vater des Konfirmanden und 
weckt ihn: „Aufstehen, Frühstück!“ Wenn Sie dieses 
Stück einmal nachlesen wollen, finden Sie es im 
Internet unter  Wer kein 
Internet besitzt, der kann mich gerne anrufen 
(8261309 ) und ich schicke ihm ein Exemplar.

Und jetzt geht es los: Nach der Genehmigung des 
Protokolls und der Annahme der Tagesordnung gab es 
zunächst eine Nachberufung in das Consistorium. 
Herr Bierbach wurde „nachberufen“, da seine 
Amtszeit als Ancien zum Jahresende abgelaufen wäre. 
Diese Nachberufung erfolgte gemäß den Vorschriften 
schriftlich und geheim. Herr Bierbach hat allerdings 
erklärt, dass er sein Amt als Secrétaire nicht mehr für 
die ganze Zeit wahrnehmen werde. Somit wird für die 
Zukunft ein Nachfolger/in eingearbeitet werden 
müssen. Herr Bierbach übt dieses Amt bereits 30 Jahre 
aus. Da ist sein Wunsch, mehr Zeit fürs Privatleben zu 
haben, verständlich. Danach standen die unvermeidli-
chen Finanzen auf dem Programm. Der Wirtschafts-

www.reformiert-info.de.

prüfungsbericht von Herrn Dr. Klemm lag vor. Es hat 
keinerlei wesentliche Beanstandungen gegeben. Es 
sind daher zwei Anträge gestellt worden: 1. Den 
Jahresabschluss 2009 und die Einnahmen- und Aus-
gabenrechnung zu genehmigen und 2. dem Secrétaire 
Bierbach und dem Trésorier d´Heureuse Entlastung zu 
erteilen. Die Anträge wurden einstimmig angenom-
men. Weiter ging es um die Abrechnung der FFK für 
2009/10. Herr Bierbach informierte: Für 2009 sind 
bereits 34.100 € Vorauszahlung geleistet worden. Nun 
liegt eine Nachforderung aufgrund der Abrechnung 
von über 10.000 € vor. Herr Dr. Kaiser erklärt hierzu: 
Das Calvin-Jahr hat bei voller Buchung der Kirche für 
mehrere Tage hohe Kosten verursacht. Außerdem hat 
die Ev. Akademie weniger Veranstaltungen gehalten. 
Der Abrechnungsmodus ist z. T. stark verzerrend. 
Wenn alle Nutzer zustimmen, soll für 2010 die Ab-
rechnung mit einem Flächennutzungsschlüssel unter 
Berücksichtigung der Gesamtnutzungszeit geändert 
werden. Für 2010 wurde schon ein Abschlag von 
19.000 € gezahlt. Eine weitere Abschlagsforderung 
über 25.000 € liegt vor. Herr Bierbach schlug vor, für 
2010 nur noch 20.000 € Vorauszahlung zu leisten, da 
die Kosten für 2010 voraussichtlich niedriger ausfal-
len werden. Nach Diskussion wurde ein entsprechen-
der Antrag angenommen.

Es lag die Endfassung des Vertragsentwurfs mit 
der EKD vor. Dieser Vertrag ist bereits von der Ge-
meindeversammlung genehmigt. Er wurde nun mit 
kleinen Präzisierungen bestätigt. 

Anschließend folgte ein ausführlicher Bericht von 
Frau Waechter über die Kreissynode vom 27.11.2010. 
Ich kann nur kurz die wichtigsten Punkte zusammen-
fassen: Spätestens seit dem reformierten Gemeindetag 
im November 2009 ist allen Beteiligten klar, dass es 
erhebliche Änderungen im Kirchenkreis und den 
Gemeinden geben muss. Die Arbeitsgruppe „Reform“ 
des Kirchenkreises hat der Synode dazu zwei Papiere 
vorgelegt. Das erste Papier analysiert den „Ist-Zu-
stand“: Starke Unterschiede zwischen Stadt- und 
Landgemeinden. Letztere müssen sich in struktur-
schwachen Gegenden behaupten. Sie befinden sich in 
einer dreifachen Minderheitssituation: Als reformier-
te Gemeinden bilden sie eine Diaspora in einer 
christlichen Minderheit und das in einer bevölke-
rungsarmen Gegend. Dabei ist die Bindung der 
Mitglieder an ihre Gemeinden stark. Dazu kommen 
die Strukturen. Es gibt zu viel Gremien: Presbyterien, 
Synode, Kreiskirchenrat und Moderamen, daneben 
Pfarrkonvente, Arbeitsgruppen u.a.. Die Besetzung 
dieser Gremien und Gruppen ist daher schwierig und 
bindet Kräfte. Die Sicherung der Finanzen ist ein 
großes Thema. Die Abhängigkeit der kleinen Gemein-
den von finanzstärkeren Gemeinden wie Köpenick 
und der Französischen Kirche kann das Miteinander 
belasten. Der Stellenplan ist im Übrigen nicht mehr 
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durch die Landeskirche 
genehmigungsfähig.  
Damit können frei wer-
dende Pfarrstellen nicht 
mehr besetzt werden. 

Ein zweites Papier 
trägt die Überschrift: 
Anforderungen an eine 
Reform, die dem Grund-
satz folgt „Ecclesia re-
formata semper refor-
manda“, was auf deutsch 
heißt, die reformierte 
Kirche muss sich immer 
wieder reformieren. 
Aber nicht nur die re-
formierte Kirche muss 
sich reformieren, son-
dern auch andere Kir-
chen, z.B. unsere Lan-
deskirche. Dieses Papier 
hebt hervor, dass nicht 
nur die Aufgaben und 
deren Bearbeitung, son-
dern die „Ziele“ in den 
Mittelpunkt gestellt 
werden müssen. Jede Gemeinde soll sich ihre Ziele 
setzen und darauf die Arbeit konzentrieren. Die 
Synode hat daher beschlossen, dass über dieses 
Thema am 15. Januar ein Seminar im Ev. Kon-
sistorium stattfinden soll. Jede Gemeinde soll minde-
stens zwei Vertreter entsenden. Es bleibt zu hoffen, 
dass dieser Reformprozess Erfolg hat und die 
Teilnehmer an dieser Presbyterfortbildung damit ver-
traut gemacht werden, an diesen Zielen zu arbeiten. 
Nach diesem Seminar wird der Gemeinde weiter be-
richtet werden.

Frau Waechter berichtete übrigens auch, dass 
Pfarrerin Heike Schulze, die erkrankt war, die Weih-
nachtsgottesdienste in ihren Gemeinden halten kann. 
Danach geht sie zur Kur. Pfarrerin Hildegard Ru-
genstein konnte ihre Tätigkeit in Potsdam in be-
schränktem Umfang wieder aufnehmen. Leider ist 
Pfarrerin Ulrike Miege weiterhin schwer krank. Wir 
wollen sie alle in unser Gebet einschließen.

Die Arbeitsgruppe, die sich mit der Bearbeitung 
der Reglements beschäftigt, wird ihre Ergebnisse in 
das Consistorium geben.

Eine Consistoriumsrüste wurde für den 15./16. 
April 2011 in Brandenburg/Havel festgelegt. Bisher 
vorgesehene Themen: Die Reglements und die Struk-
turprobleme des Kirchenkreises. 

Pfarrer Valloton berichtete, dass in den Conseil 
zwei neue Mitglieder gewählt wurden, Frau Claudine 
Hornung und Frau Florence Alidore. Die Ämtervertei-
lung im Conseil ist wie folgt: Président: Kurt An-
schütz, Trésorier: Volker Hornung, Secrétaire: Clau-
dine Hornung

Zum Ende des Berichtes kommt noch ein Thema, 

das Freude macht: Auf-
nahmen. Zunächst ha-
ben wir aufgenommen: 
Frau Maria Töns. Sie hat 
familiäre Bindungen zu 
unserer Gemeinde. Auf 
unserem Kirchhof in der 
Liesenstraße ist ihr 
Großvater bestattet. Wir 
wünschen Frau Töns, 
dass sie sich in unserer 
Gemeinde wohlfühlt 
und wollen sie herzlich 
begrüßen. Und dann 
stellte uns Frau Waech-
ter zur Aufnahme in un-
sere Gemeinde ihren 
Ehemann Herrn Robert 
Schultz-Heienbrok mit 
Sohn Joris und Tochter 
Alice vor. Keine Frage: 
Natürlich sagten wir alle 
„ja“ und wünschen der 
ganzen Familie, sie mö-
gen sich bei uns zu Haus 
fühlen. Gottes Hand 

möge alle Aufgenommenen weiter geleiten.
Damit ist der Bericht über die Sitzung abgeschlos-

sen. Allen Leserinnen und Leser, vor allem aber auch 
allen Mitgliedern des Reformierten Kirchenkreises, 
möchte ich Worte des Dichters Peter Rosegger 
mitgeben :

Auf dem Wege zum Licht lasst Keinen zurück. 
Führet jeden mit euch, der vergessen vom Glück. 
Führt alle mit euch in Liebe und Pflicht. Lasset keinen 
zurück auf dem Wege zum Licht.

Ihre Gisela Maresch-Zilesch

Im Anschluss (ca. 18.00 Uhr) 
berichtet Dr. Björn Rugenstein

über die Gründungsversammlung 
der Reformierten Weltgemeinschaft

in Grand Rapids, USA

Mittwochsconsistorium
am 26. Januar, 17.00 Uhr
im Sauermann-Salon
des Französischen Doms

Auf der Tagesordnung steht ein kurzer Bericht über 
die Kinder-, Konfirmanden- und Jugendarbeit. 
Außerdem steht die Entscheidung darüber an, wohin 
uns der Gemeindeausflug führen soll, den wir uns für 
das Refugefest vorgenommen haben (29. Okt.), das 
in diesem Jahr auf einen Sonnabend fällt. Vorschläge 
dazu sind willkommen. 

Einladung zum Gesprächskreis
(Charlottenburger Hauskreis)

Thema soll die globale wirtschaftliche Ungerech-
tigkeit und die daraus resultierende weltweite soziale 
Härte und ökologische Zerstörung sein.

Gemeinsam werden wir uns mit dem Bekenntnis 
von Accra auseinandersetzen, das zu diesem Problem 
aus theologischer Sicht Stellung nimmt, und uns un-
serer Verantwortung als Christen bewusst werden.

Termin: Montag, 31.01.2011, 19.30 Uhr
Der Hauskreis findet (je nach Beteiligung) vor-

aussichtlich in meiner Wohnung statt. Bitte melden 
Sie sich unter 345 021 48 ab Mitte Januar an, nennen 
Sie ggf. Ihren Namen und Ihre Telefonnummer auf 
dem Anrufbeantworter. Sie bekommen einen Rückruf 
mit näheren Informationen. Eingeladen sind neben 
den Charlottenburgern alle interessierten Gemeinde-
mitglieder. Je nach Gesprächsbedarf gibt es eine 
Fortsetzung der Gesprächsrunde.        Adelheid Funke
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Familienfreizeit 26.-29. April 2011 
nach Sternhagen

Seit vielen Jahren schon fahren einige Familien der 
Französischen Kirche in der Woche nach Ostern ge-
meinsam in das Freizeitheim Sternhagen in der Ucker-
mark. Inzwischen sind die Kinder dieser Familien 
groß geworden und es wäre schön, wenn sich neue 
Familien - gerne auch aus dem reformierten Kirchen-
kreis - finden würden, die Lust hätten, diese Tradition 
fortzusetzen. 

Im Freizeitheim Sternhagen gibt es viel Platz, vor 
allem das Außengelände bietet zahlreiche Möglich-
keiten für Sport und Spiele u.a. auch eine Sauna. Einen 
guten Eindruck vom Freitzeitheim bekommt man auf 
der Homepage: 

Für die Kinder wird an den Vormittagen ein Pro-
gramm angeboten. (Einmal war König David das 
Thema, dann haben wir einmal Psalmen vertont und 
dieses Jahr ein Gleichnis gespielt und gefilmt.) Die 
Erwachsenen nutzen diese Zeit, um über biblische 
Themen u.a. ins Gespräch zu kommen. Die Nachmit-
tage werden von der ganzen Gruppe gemeinsam für 
Ausflüge oder andere Aktivitäten genutzt. Die Mahl-
zeiten werden gemeinsam vorbereitet. 

Je nach Alter der Kinder und den Interessen der 
Erwachsenen kann das Programm gestaltet werden. 
Ziel ist es vor allem, eine schöne Zeit miteinander zu 
verbringen.

Die Anreise kann bei Bedarf gemeinsam organi-
siert werden. Sternhagen erreicht man entweder mit 
dem Zug (bis Prenzlau und weiter mit dem Taxi) oder 
mit dem Auto. 

Die Kosten für die Unterkunft trägt die Gemeinde. 
Die Familien zahlen die Verpflegung und die Anreise. 

Bei Fragen und für die Anmeldung bitte melden 
bei: Meike Waechter, 

892 81 46
Um bei der Programmgestaltung möglichst viele 

Wünsche berücksichtigen zu können, bitten wir um 
Anmeldung bis Ende Januar.  MW

www.freizeitheim-sternhagen.de.

waechter@franzoesische-
kirche.de, Tel. 

Auch in der Französischen Friedrichstadtkirche 
wird der Weltgebetstag am 4. März gefeiert. Die Vor-
bereitungen dazu beginnen im Januar. Es wäre schön, 
wenn sich dazu wieder Frauen aus unterschiedlichen 
Gemeinden zusammenfinden würden. Die Vorberei-
tungsgruppe plant den Gottesdienst, lernt die Situation 
der Frauen in Chile kennen, übt die Lieder, bereitet ein 
Festessen für den 04.03. vor und lädt dann zum Welt-
gebetstag ein. Es gibt viele Möglich-keiten seine Inter-
essen und Gaben einzubringen. Je mehr Frauen wir 
sind, desto einfacher und schöner wird es. Wenn Sie 
Interesse oder noch Fragen haben, melden Sie sich 
bitte bei Pfn. Meike Waechter oder kommen Sie zu 
unserem ersten Planungstreffen am 04.01. um 19.00 
Uhr in den Sauermannsalon.        MW

„Wie viele Brote habt ihr?“ 
Weltgebetstag 2011 Chile

„Wie viele Brote habt ihr?“ diesen Titel haben die 
Frauen aus dem südamerikanischen Chile ihrer 
Gottesdienstordnung für den Weltgebetstag 2011 
gegeben. Am Freitag, den 4. März 2011 werden 
Frauen, Männer und Kinder in über 170 Ländern und 
Regionen weltweit in ökumenischen Gottesdiensten 
den Weltgebetstag feiern.

Das Weltgebetstagsland Chile ist ein Land der 
extremen Gegensätze, sowohl geographisch, als auch 
politisch, ökonomisch und gesellschaftlich. Auf der 
einen Seite Naturschönheiten und Reichtum an 
Bodenschätzen. Auf der anderen Seite leidet das Land 
schwer an den Folgen seines unter der Pinochet-
Diktatur etablierten neoliberalen Wirtschaftsmodells, 
das zu krassen sozialen Unterschieden und der Ver-
elendung großer Bevölkerungsgruppen geführt hat. 
Das schwere Erdbeben in Chile Anfang 2010 hat den 
Menschen ganz konkret vor Augen geführt: Wir müs-
sen das, was wir haben, solidarisch teilen! Und so be-
gegnet einem im Weltgebetstags-Gottesdienst der 
chilenischen Frauen das solidarische Teilen immer 
wieder: in den Bibellesungen, der Landesgeschichte 
und der Gottesdienstgestaltung.

Musikalischer Gottesdienst 
am 15. Januar in Halensee 

Georg Philipp Telemann komponierte nicht nur 
viel, sondern sogar sehr viel. Und dennoch sind seine 
Kompositionen von hoher Qualität und Schönheit. So 
hat er für sämtliche Sonn- und Feiertage Solokantaten 
mit konzertierendem Instrument und Generalbass 
geschrieben. Diese Kantaten bestehen im Regelfall 
aus zwei Arien, die durch ein secco-Rezitativ mitein-
ander verbunden sind. Die Kantaten beziehen sich auf 
die kirchenjahreszeitlich vorgeschriebenen Evange-
liums- oder Epistellesungen. 

Im Gottesdienst werden wir die Kantate „In 
geringen und rauhen Schalen” aufführen. Die Kantate 
nimmt Bezug auf die Lesung aus dem 12. Kapitel des 
Römerbriefes: Die Gaben, über die jeder Mensch ver-
fügt, sollen wir demütig als Gnadengaben Gottes an-
nehmen (erste Arie) - als Mahnung wird der Hochmut 
Goliaths genannt (Rezitativ) - und in den Dienst der 
Gemeinde stellen. Gott wird für diesen Gnadenerweis 
gedankt (zweite Arie). 

Die triolisch komponierte erste Arie in einem eher 
gemächlichen Tempo steht in scharfem Kontrast zur 
zweiten Arie in äußerst schnellem Tempo und inter-
essanten Textausdeutungen durch die Musik. 

Ines Villanueva vom Rias-Kammerchor wird das 
Sopransolo singen. Den Flötenpart übernimmt Max 
Wabner vom Bach-Gymnasium, den Generalbass 
teilen sich Jasmin Mai (Violoncello und ebenfalls 
Bach-Gymnasium) und Michael Ehrmann (Orgel).

Michael Ehrmann
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Reprise

Notre Communauté est fragile. Sa force se trouve 
justement dans sa faiblesse. « Lorsque je suis faible, 
c'est alors que je suis fort. » (II Corinthiens 12,10). 
Lorsque je n'ai plus rien à perdre, lorsque je laisse 
l'avenir ouvert à plusieurs possibilités, lorsque je cesse 
de ressasser le passé, alors une énergie nouvelle monte 
en moi. Je n'ai plus peur de perdre, je deviens ouvert à 
ce qui se présente.

La « percussion spirituelle » (Marcel Légaut) 
amorcée à Noël nous accompagne dans la nouvelle 
année. Une nouvelle année, c'est une reprise du passé, 
mais avec la fraîcheur et le risque de l'inconnu. Les 
anniversaires, les activités paroissiales et familiales 
reviennent à la même heure et au même jour dans le 
calendrier. Ils ouvrent l'espace d'une reprise possible.

La reprise permet de s'élancer vers de nouveaux 
horizons. Dans les automobiles automatiques, il est 
possible, d'appuyer rapidement sur l'accélérateur. 
C'est le kick down, le coup de pied sur l'accélérateur 
qui fait rétrograder les vitesses. Avec la puissance 
accumulée, il est possible de dépasser le danger en 
quelques instants, sans prendre de risques. Le but n'est 
pas de rouler toujours plus vite, mais à certains 
moments de s'élancer vigoureusement en avant par 
cette reprise pour retrouver une vitesse normale, mais 
en ayant laissé derrière soi les embouteillages et les 
bouchons.

C'est ce que nous sommes en train de vivre dans 
notre Communauté. Sans rien renier du passé, nous le 
dépassons pour que nous ayons de nouveau, comme 
autrefois, du temps et de l'espace pour nous concentrer 
sur l'essentiel : l'écoute de la Parole qui nous fait vivre.

Joyeuse et bonne nouvelle année, pleine de 
reprises !      Claude Vallotton

Conseil presbytéral

L'Assemblée générale extraordinaire du 5 
décembre a élu deux nouvelles membres du Conseil 
presbytéral, Mesdames Flo Alidore et Claudine 
Hornung. Nous les félicitons pour leur élection et les 
remercions vivement pour leur engagement. Elles ont 
été installées lors du culte du 12 décembre.

Le nouveau Conseil presbytéral a tenu sa première 
séance le 5 décembre.

Le rapport lu par Monsieur Kurt Anschütz à la 
session extraordinaire de l'Assemblée générale a été 
rediscuté et deux points ont été relevés :

Il faut créer des structures qui permettent à plus de 
membres de la Communauté de prendre en charge des 
tâches déléguées. Il s'agit aussi de rester attentif à ce 
qu'une information régulière soit échangée entre le 
Conseil et la Communauté, notamment avec les 
personnes qui sont régulièrement présentes au culte. 
Celui-ci est le centre de gravité de nos activités et de 

Communauté protestante francophone de Berlin
www.communaute-protestante-berlin.de

nos rencontres.
Le 9 novembre 2010 a eu lieu une rencontre entre 

des délégations du Consistoire et du Conseil 
presbytéral, pour actualiser, si besoin est, la 
Convention de 1999. Cet entretien a permis 
d'envisager de bonnes synergies qui se développeront 
au cours des années à venir. Il sera suivi par d'autres 
rencontres.

Le Conseil presbytéral s'est constitué de la manière 
suivante: Monsieur Kurt Anschütz, président, Ma-
dame Claudine Hornung, secrétaire, Madame Flo 
Alidore et Monsieur Romuald Wokam, membres.

Le Conseil a également nommé un trésorier, qui 
n'est pas membre du Conseil, mais actif dans la Com-
munauté et dans l'EKD, Monsieur Volker Hornung.

L'invité du mois

Bienvenue à Monsieur Friedrich Lohmann, 
professeur d'éthique de la Faculté de théologie de 
l'Université Humboldt à Berlin. Monsieur Lohmann a 
été pasteur à Genève et présidera en français le culte du 
9 janvier. C'est l'occasion pour notre Communauté de 
découvrir encore de nouveaux horizons.

Semaine de prière pour l'unité des chrétiens

Comme chaque année, nous célébrons à cette 
occasion un culte commun avec nos amis de la 
paroisse catholique francophone de Berlin. Cette 
année nous les accueillerons à Gendarmenmarkt, le 
dimanche 23 janvier à 11 h, dans le cadre d'un culte 
bilingue, suivi d'un repas. C'est le curé de Saint-
Thomas, Alain-Florent Gandoulou qui prononcera la 
prédication en français.

Deux invitations
La paroisse huguenote organise sa semaine 

annuelle pour les enfants et les familles, à Sternhagen 
du 26 au 29 avril 2011. Celles et ceux d'entre vous qui 
s'y intéressent sont cordialement invités. Les activités 
auront lieu en allemand.

La Journée mondiale de prière, organisée par des 
femmes du monde entier, sera célébrée le vendredi 4 
mars 2011.

Pour ces deux activités, renseignements et 
inscriptions auprès de la pasteure Meike Waechter.

Les cultes en janvier
Dimanche 2 janvier, Sainte Cène, Claude Vallotton
Dimanche 9 janvier, Friedrich Lohmann
Dimanche 16 janvier, Kurt Anschütz
Dimanche 23 janvier, Semaine de prière pour l'unité, 
Culte bilingue et repas, Alain-Florent Gandoulou, curé 
de la paroisse St-Thomas, Meike Waechter, Claude 
Vallotton
Dimanche 30 janvier, Claude Vallotton
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04.01. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis
im Französischen Dom

05.01. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

06.01. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

08.01. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte 
in Halensee

11.01. Di. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

12.01. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung
in Halensee 
(nicht öffentlich)

18.01. Di. 17.00 Uhr Gemeindekommission
in Halensee 
(nicht öffentlich)

19.01. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

Konzerte in der Frz. Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag 15.00 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 06.01., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Ludger Lohmann (Stuttgart) spielt Werke von Johann 
Sebastian Bach, August Gottfried Ritter, Jehan Alain 
u. a. Eintritt frei.

Sonntag, 16.01., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Wolfgang Hasleder (Violine), Franziska Grunze 
(Violoncello) und Elisabeth Schomerus (Hammer-
flügel) spielen Kammermusik von Carl Philipp 
Emanuel Bach, Ludwig van Beethoven und Leopold 
Anton Kozeluch. Dazu Lesungen. Eintritt frei.

20.01. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

22.01. Sa. 11.00 Uhr Konfirmandenunterricht 
im Französischen Dom

26.01. Mi. 17.00 Uhr Mittwochsconsistorium
im Französischen Dom
(siehe Kasten)

27.01. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

 

Mitarbeiter im Porträt

Mit dem Tenorhorn fing alles an

Seit vielen Jahren ist Michael Ehrmann Kirchen-
musiker in unserer Gemeinde, vor allem in Halensee, 
oft aber auch am Dom in Vertretung von Kilian 
Nauhaus. 

Im Alter von sieben Jahren lernte er zunächst die 
Wagnertuba, auch als Tenorhorn bekannt, spielen. 
Von diesem Instrument wechselte er auf die Posaune, 
die durch eine Heimorgel, die richtige Orgel und das 
Klavier ergänzt wurde. Bei all dieser Musikalität 
verwundert es wenig, dass er neben Theologie auch 
Musik, Posaune, studierte. Dem Studium ging er in 
Heidelberg und Berlin nach.

1986 zog es ihn nach Berlin, wo er ab dem darauf 
folgenden Jahr die Gottesdienste in Halensee beglei-
tet. Im Auftrag der Pfarrer gründete er damals auch 
den Chor der Gemeinde, der heute von Holger Persch-
ke geleitet wird. In unseren Gottesdiensten können 
wir das Werk seiner Hände und Füße 18 Mal im Jahr in 
der Französischen Friedrichstadtkirche und 12 Mal in 
Halensee hören. „Seit ich 17 bin, spiele ich sonntags 
Orgel, das ist gar nicht mehr weg zu denken, das ge-
hört einfach dazu“, meint er zu der Nachfrage, ob das 

frühe Aufstehen immer leicht fällt. Seine Stimme 
kann bei Konzerten des Motettenchores Berlin gehört 
werden.

„Ich fühle mich wohl in der reformierten Kirche. 
Ich komme aus einer unierten Kirche mit stark refor-
miertem Einschlag, so dass ich mich entschloss, 1994 
ordentliches Gemeindemitglied zu werden.“

Außerdem unterrichtet Herr Ehrmann im Cani-
sius-Kolleg Ev. Religion. Neben dieser Tätigkeit hält 
er im Bereich des Alten Testamentes ein Seminar an 
der Humboldt-Universität zu Berlin, um dem For-
schungsgebiet seiner Dissertation treu zu bleiben. 
Diese hat er zu Klagetexten in zwischentestament-
licher Literatur verfasst. Was hat er eigentlich heraus-
gefunden?

Bei so viel Musik im Alltag verwundert es wenig, 
dass Herr Ehrmann zu Hause eher selten Musik hört; 
„nur beim Kochen”, verriet er mir. Uns empfiehlt er 
„Wie schön leuchtet der Morgenstern“ von Max 
Reger oder wenn es im Januar etwas schwungvoller 
sein soll, das Neujahrskonzert der Wiener Philhar-
moniker.

Katja Weniger



7

K O N T A K T E

Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)
www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: Joachim-Friedrich-Straße 4
10711 Berlin, Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: frz.ref.potsdam@web.de              Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel./ Fax 206 499 22 
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 

www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur: Claude Vallotton, Wollankstraße 51, 
13359 Berlin, Tél. 030 53 09 95 63, 
Courriel: cvallotton @bluewin.ch

Compte: Französische Kirche 202 700 105, Com-
merzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

am 21. Dezember Frau Ilse le Blond  geb. Zingel 
das 92. Lebensjahr;

am 24. Dezember Herr Horst Dieckmann 
das 82. Lebensjahr;

am 24. Dezember Frau Christa du Vinage 
geb. Georgens das 81. Lebensjahr;

am 30. Dezember Frau Helga Geelhaar 
das 82. Lebensjahr.

Aufnahmen

Am 10. November wurden in unsere Gemeinde  
aufgenommen: Herr Oliver Rau.

Am 08. Dezember wurden in unsere Gemeinde  
aufgenommen: Frau Maria Töns und Herr Robert 
Schulz- Heienbrok mit Sohn Joris und Tochter Alice. 

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 03. Dezember vollendete Frau Hildegard 
Brieger geb. Starck das 82. Lebensjahr;

am 09. Dezember Herr Klaus Haase 
das 84. Lebensjahr;

am 09. Dezember Frau Ella Klamann geb. Brensing 
das 99. Lebensjahr;

am 18. Dezember Frau Thea Frost-Schmoll 
geb. Schmoll das 90. Lebensjahr;

am 20. Dezember Frau Rosemarie Clicqué 
geb. Steinecke das 81. Lebensjahr

am 21. Dezember Frau Margot Köllner geb. Charlet 
das 83. Lebensjahr;

am 21. Dezember Herr Wolfgang Laaß 
das 84. Lebensjahr;

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Mo-Do 9-16, Fr 9-15 Uhr.



8

Gottesdienste / Cultes                                   
Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Januar / Janvier 2011

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
uniert, auf deutsch

Frielinghaus, Abendmahl

Lütcke, Frielinghaus

Gandoulou, Waechter, Vallotton, zweisprachig, 
Kindergottesdienst, repas

Waechter Prof. Lohmann

Vallotton

Loerbroks

Vallotton

Beuter

Kaiser

Sa., 01.01.

So., 02.01.

11.00 Uhr Frielinghaus, Abendmahl

Kaiser

Loerbroks, Abendmahl

Loerbroks

Anschütz

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Sa., 15.01.

So., 16.01. 11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

15.30 Uhr Musikalischer Gottesdienst, Beuter

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

10.00 Uhr

10.00 Uhr

17.30 UhrMo., 03.01. Ökumenische Friedensandacht

Gottesdienst, Rugenstein

Gottesdienst, GäbelSo., 09.01.

So., 16.01.

10.00 Uhr

19.30 Uhr

So., 02.01.

So., 09.01.

So., 16.01.

So., 23.01.

So., 30.01.

So., 06.02. VallottonWaechter

Frielinghaus

Gottesdienst in der Versöhnungskirche im Kirchsteigfeld
mit der Evangelisch-methodistischen Kirche, Rugenstein/ Bruckart

Ökumenische Taizé- Andacht

Impressum: „Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der 
Französischen Kirche zu Berlin, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin (Tel. 892 81 46). Auflage 1300 Stück. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jürgen Kaiser. Bezugspreis 12,80 € jährlich (für Gemeindemitglieder mit der 
Kirchensteuer abgegolten). Postbank: Consistorium der Französischen Kirche, Postbank Berlin, Konto-Nr. 140 31-100 
(BLZ 100 100 10), Weberbank: Konto-Nr. 20 444 002 (BLZ 101 201 00).  Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der 
Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Chr. Lindenmeyer, Berlin. „Die Hugenottenkirche” im Internet: 
www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel  der 12. des Vormonats.
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Monatsspruch für Februar:
Auch die Schöpfung wird frei werden von der 
Knechtschaft der Vergänglichkeit zu der Herr-
lichen Freiheit der Kinder Gottes. (Röm 8, 21)

Aus dem Inhalt:
Editorial / Monatsspruch               Seite 9
Fontane und das Jubiläum des Refuge 1885 10
Generalversammlung / Kirchentag 12
Communauté francophone 13
Veranstaltungen / Konzerte 14
Mitgliederstand / Kontakte / Impressum 15
Predigtplan 16

Liebe Leserinnen und Leser,

ob uns ein Gottesdienst fröhlich gemacht und - im 
besten Sinne des Wortes - erbaut hat, hängt nicht nur 
von den Worten ab, die in ihm gesagt wurden, sondern 
auch in hohem Maße davon, ob wir gerne gesungen 
haben. Ob uns das Singen Spaß gemacht hat, hängt 
wiederum nicht nur von den Liedtexten ab, sondern 
auch davon, wie das Singen von der Orgel begleitet 
wurde. Kilian Nauhaus trifft immer den richtigen Ton. 
Seine Liedbegleitung ist frisch, nie aufdringlich, aber 
abwechslungsreich und ausdeutend. Er beherrscht die 
Kunst, bei den schrecklichen Wörtern Sünde, Tod und 
Teufel richtig falsch” zu spielen. Auch mit List und 
Tücke” quält er unsere Ohren so, dass wir dennoch 
innerlich lachen können. 

Nicht nur für die hohe Kunst der Choralbegleitung, 
sondern auch als Anerkennung für seinen jahrzehnte-
lange Einsatz für eine hervorragende Orgel- und Kam-
mermusik ist Kilian Nauhaus jetzt von der Landeskir-
che der Titel Kirchenmusikdirektor” verliehen wor-
den. Wir gratulieren herzlich. Die Ernennungsurkun-
de wird ihm am 6. März in einem gemeinsamen Got-
tesdienst seiner beiden Gemeinde überreicht. 

Auf vielfachen Wunsch drucken wir in dieser und 
der nächsten Ausgabe den Vortrag über Fontane und 
das Refugefest 1885 ab, den Prof. Hubertus Fischer 
beim letzten Refugefest gehalten hat. 

Seien Sie - auch von Meike Waechter - ge-
grüßt.            Ihr Jürgen Kaiser

„ „

„

herzlich 

Wenn ich von der Schöpfung lese, die der Knecht-
schaft der Vergänglichkeit unterworfen ist, kommen 
mir die Bilder in den Sinn, die in diesen Tagen, Mitte 
Januar, in unseren Medien gezeigt werden: Über-
schwemmungen in Australien, Erdrutsche in Brasi-
lien, erster Jahrestag des Erdbebens von Haiti. Einige 
dieser Phänomene mögen durch den Menschen verur-
sacht oder verstärkt worden sein, aber dass die Natur, 
die Schöpfung, auch ohne Einfluss des Menschen tod-
bringende Katastrophen verursacht, ist nichts Neues. 
Die Schöpfung, die Natur, das sind nicht nur Sonnen-
untergänge im Meer, sanfte Hügel und Maiglöckchen. 
Die Schöpfung, die Natur, das sind auch Vulkanaus-
brüche und Erdbeben, Stürme und Fluten, Wüsten und 

Hitze. Auch diese ganz natürlichen Schöpfungsvor-
gänge können Leid und Tod mit sich bringen. Sie sind 
Zeichen der Knechtschaft der Vergänglichkeit. In 
ihrer Brutalität sind sie selbst auf den Fernsehbild-
schirmen schwer zu ertragen. 

Paulus schreibt in diesem Abschnitt des Römer-
briefes von der Hoffnung auf Erlösung. Diese Hoff-
nung hat er nicht nur für jeden einzelnen Menschen, 
sondern auch für die ganze Schöpfung.

Aber wie hören wir diese Zusage der Erlösung? 
Können wir dadurch Naturkatastrophen besser ertra-
gen, weil wir wissen, dass sie ein Ende haben werden? 
Oder können wir sie schwerer ertragen, weil sie unser 
Leben nach wie vor beeinflussen und wir umso 
schmerzlicher erkennen, dass die Erlösung noch aus-
steht? Können wir sie einfach als unabänderlich hin-
nehmen? Es ist nicht verwunderlich, wenn Menschen 
angesichts der vielen Toten von Haiti beginnen, an 
Gott zu zweifeln. 

Doch was wir bei Paulus lernen können, ist, dass er 
nicht auf die Herrlichkeit im Jenseits vertrösten will, 
auf einen Gott, der erst dort offenbar wird. Paulus 
macht deutlich, dass sich Gottes Erlösung durch Jesus 
Christus schon in der Gegenwart zeigt. Sie zeigt sich 
darin, dass Gott bei den Menschen ist, die die Knecht-
schaft der Vergänglichkeit erfahren. Sie zeigt sich in 
der Hoffnung, dass Tod, Schmerzen und Vergänglich-
keit nicht das letzte Wort haben werden und Menschen 
schon jetzt befreit leben können. Mit dieser Hoffnung 
zu leben bedeutet auch, angesichts von Katastrophen 
nicht in eine Schockstarre zu verfallen, sondern der 
Macht der Vergänglichkeit zu trotzen. Der Knecht-
schaft der Vergänglichkeit etwas entgegen zu setzen, 
könnte bedeuten, verzweifelten Menschen Lebens-
mut zu schenken; es könnte bedeuten, menschenge-
machte Klimaveränderungen zu vermindern; es könn-
te bedeuten, Vorsorge vor absehbaren Katastrophen zu 
treffen. Die Hoffnung auf eine Erlösung von der 
Knechtschaft der Vergänglichkeit, heißt nicht, dass 
wir uns dieser Knechtschaft treu ergeben müssen. 

Meike Waechter
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Distanzierte Nähe - Theodor Fontane 
und das Jubiläum des Refuge 1885

Vortrag zum Refuge-Fest der Französischen Kirche 
zu Berlin am 29. Oktober 2010

von Hubertus Fischer 

Ein Dank voran: Mit der Gedenkstätte auf dem 
Friedhof in der Liesenstraße wurde den Fontane-
freunden ein Ort der Einkehr und des schönen Ver-
weilens geschenkt. Dafür sei der Französischen 
Kirche herzlich gedankt. Der Dank kommt vor allem 
von der Theodor Fontane Gesellschaft, die mit ihren 
über elfhundert Mitgliedern das Erbe Fontanes seit 
zwanzig Jahren pflegt. Weil Berlin kein sichtbares 
Zeugnis mehr hat, das an seinen bedeutendsten 
Schriftsteller erinnert, zieht es Fontanefreunde aus 
aller Welt immer wieder zu diesem Friedhof hin. Für 
die Dauerausstellung in der kleinen Kapelle wird jeder 
von ihnen dankbar sein. 

Dank habe ich persönlich dafür zu sagen, daß die 
Französische Kirche das Refuge-Fest 2010 Fontane 
gewidmet hat und mir Gelegenheit gibt, etwas über 
den Schriftsteller und das Jubiläum des Refuge 1885 
vorzutragen. Ich halte mich dabei an sein Wort: „Was 
mir fehlte, war: Sinn für Feierlichkeit.“ 

*
„Die Kinder munter und fidel, die Alten mit. Mög' 

es so bleiben!“ Mit diesem Wunsch beendete der ge-
rade sechsundsechzig Jahre alt gewordene Schrift-
steller und Theaterkritiker Theodor Fontane sein 
Tagebuch für das Jahr 1885. Die bekanntesten seiner 
Romane waren noch nicht geschrieben, aber er selbst 
doch bekannt genug, um in diesem Jubiläumsjahr des 
Edikts von Potsdam vom Konsistorium der Fran-
zösischen Kirche um einen Beitrag zum „Koloniefest“ 
gebeten zu werden. 

Schon 1882 hatte ihn eine Anfrage erreicht, ob er 
nicht die Geschichte der Hugenottenkolonie schreiben 
wolle. Er lehnte mit Hinweis auf eine größere Arbeit 
den Auftrag ab. Statt seiner hat Eduard Muret die „Ge-
schichte der Französischen Kolonie in Brandenburg-
Preußen“ in einem Folianten herausgebracht. Mit 
einem solchen Werk hätte sich Fontane dauerhaft in 
die Geschichte der Kolonie eingeschrieben. Aber 
nicht als Geschichtsschreiber, als der er der „Wan-
derungen“ und seiner drei Kriegsbücher wegen im 
Publikum bekannt war, sondern als Dichter ließ er sich 
1885 in die Pflicht nehmen. Wobei „Pflicht“ durchaus 
die Sache trifft, denn Theodor Fontane sen. strebte 
gewissermaßen einen ,Familienlastenausgleich' an. 
Den aufwendigeren Teil, das Festspiel, hatte Theodor 
Fontane jun. zu schreiben, damals frisch gebackener 
Intendanturassessor beim VII. Armeekorps in Mün-
ster und als solcher mehr mit Prosa als mit Poesie be-
faßt.

Der Senior schrieb an den Junior, nachdem ihm der 
künstlerische Berater bei den bevorstehenden Fest-
lichkeiten die Verse des Sohnes hinterlassen hatte: 
„Bis zur Stunde habe ich noch nichts gelesen. Ich 

denke, daß es ganz gut sein wird, ein bißchen zu gut, 
aber das tut nichts, und keinesfalls hast Du von mir 
irgendein tadelndes oder störendes Wort zu gewär-
tigen. Ich habe selber, wenn auch nicht Stücke, so doch 
Toaste, Prologe, Festansprachen etc. genug geschrie-
ben, um zu wissen, daß es alles ganz gleich ist. ... 
Daraufhin beschwöre ich Dich denn auch, Dich mit 
Feilungen, Akkuratessen nicht lange quälen zu wol-
len, es kommt nur darauf an, daß irgend etwas leidlich 
Verständiges behauptet wird.“

Unter dem Stichwort „Pflichterfüllung“ wurde 
Fontane sen. deutlicher, da der Junior über Ärger ge-
klagt hatte: „Bei dem, was wir der Kolonie schuldig 
sind, war es unerläßlich, daß einer von uns beiden das 
Stück schrieb, und Deine jüngeren Jahre und jungen 
Kräfte konnten sich dem eher unterziehen als ich, der 
ich müde, ja sehr müde bin. Ihr habt die Verpflichtung, 
mir mein Leben, das ebenso mühevoll wie erfolglos 
gewesen ist, nach Kräften zu erleichtern.“ Bestimmter 
konnte der Lastenausgleich nicht eingefordert werden  
und nüchterner die Selbsteinschätzung nicht sein.

Warum aber fiel Theodor jun. diese Aufgabe zu? 
Der 1856 geborene mittlere Sohn hatte von allen 
Familienmitgliedern die engste Verbindung zur Fran-
zösischen Kirche gehabt, wenigstens in jungen Jahren, 
denn er wollte Theologie studieren, und der Vater 
schrieb ihm eigenhändig das Aufnahmegesuch. Seit 
1770 unterhielt die Französische Kirche zu Berlin das 
Theologische Seminar als Ausbildungsstätte für ange-
hende Pfarrer französisch-reformierter Gemeinden. 
Theodor jun. wurde genommen, gab aber nach vier 
Jahren das Theologiestudium auf, um Jurist zu wer-
den. Neunhundertundsechzig Mark Stipendien waren 
daraufhin an das Konsistorium zurückzuzahlen, wofür 
der Vater selbstschuldnerisch bürgen mußte. Sein 
Kommentar: „Es war immer die häßliche Seite des 
Calvinismus, so lebensklug zu sein.“

Immerhin konnte Theodor jun. im Seminar trotz 
Berufswunschwechsels noch zwei Jahre wohnen blei-
ben, die Kosten hierfür wurden dem Vater gestundet. 
Und er machte auf dem Französischen Gymnasium als 
primus omnium das Abitur - der erste Fontane, der  
diesen Befähigungsnachweis erwarb und ein Univer-
sitätsstudium absolvierte. Seinem Vater, mit „verun-
glücktem Bildungsweg“ (Peter Wruck), blieb er aufs 
Ganze gesehen fremd: „Programm-Mensch, preu-
ßisch-konventionell ...“ Aber der Vater wußte, was die 
Familie der Kolonie schuldig war.

Er selbst unterhielt bis in die 1880er Jahre keine 
engeren Beziehungen zur Französischen Gemeinde, 
ein guter Kirchgänger ist er zeit seines Lebens nicht 
gewesen. In Neuruppin in der preußisch-unierten Kir-
che von einem reformierten Superintendenten getauft, 
waren Berührungen mit der Kirche seiner Vorfahren 
erst wieder möglich, als er ab Oktober 1833 in Berlin 
lebte und zunächst die Friedrichwerdersche Gewerbe-
schule besuchte. Eine feierliche Konfirmation, wie 
verschiedentlich behauptet, ist nicht belegt. Die Auf-
nahme des noch nicht siebzehnjährigen „Henri Théo-
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dore Fontane aus Neu Ruppin“ in die Gemeinde er-
folgte laut Aktennotiz im November 1836 auf Vor-
schlag des Pfarrers August Fournier, wohl in der für 
Erwachsene üblichen schlichten Form. Zuvor wird er 
von dem Geistlichen privat unterwiesen worden sein.

Dieser Pfarrer und spätere Konsistorialrat bildete 
für Fontane über Jahrzehnte das Bindeglied zur Kirche 
der Väter, wenn auch eher auf persönliche als ge-
meindliche Art. August Fournier hat das Ehepaar Fon-
tane in der schlichten reformierten Koloniekirche in 
der Klosterstraße 1850 getraut, er hat vier ihrer Kinder 
in der Wohnung und zwei in der Klosterkirche getauft. 
Vor allem aber blieben ihm Theodor und Emilie Fon-
tane bis zu seinem Ende freundschaftlich verbunden. 
Aus Florenz schrieb Fontane am 10. Oktober 1874: 
„Unser alter Fournier, wie wir eben erfahren, ist ge-
storben. Für uns ein wirklicher Verlust. Er hat, durch 
die zweifelhaftesten Zeiten hin, in Treu und Liebe bei 
uns ausgehalten.“ Fontane schätzte den mit „Berliner 
Leben und Gesellschaft“ vertrauten „genferische[n] 
Professor“; wenigstens eine Predigt von ihm blieb ihm 
in Erinnerung: „Nur unsren alten Fournier habe ich 
noch mal predigen hören, wo er, in der weißge-
tünchtesten aller Kirchen (Koloniekirche, Kloster-
straße) den Himmel Gottes nach dem Rezept der 
Quattro Cento-Maler beschrieb. Er muß den Tag vor-
her solch Bild gesehn haben oder kam von einer italie-
nischen Reise zurück.“ 

Zehn Jahre nach Fourniers Tod wurde der junge 
Jurist und Historiker Richard Béringuier für Fontane 
der ,Verbindungsmann’ zur Französischen Gemeinde. 
Auch hier prävalierte die persönliche vor der Kolonie-
Beziehung. Immerhin hatte Béringuier in seiner 
Eigenschaft als Sekretär des Konsistoriums und Vor-
sitzender des Festkomitees Fontane für das Kolonie-
fest gewinnen können. Zweimal noch sollte es ihm in 
den Folgejahren gelingen. Beim zweiten Mal, dem 
Koloniefest 1886, rechnete sich Fontane nüchtern 
auch etwas für seine Altersvorsorge aus: „Ich bastle 
natürlich wieder an einem Prolog und insofern gern, 
als ich immer an die Möglichkeit einer Unterkrie-
chung in einem Koloniehaus denke.“ Er wird an das 
Französische Hospital oder das Hôtel de refuge, beide 
in der Friedrichstraße, gedacht haben. Beim letzten 
Mal, dem 1888er Fest, rief ihn wieder allein die 
Familien-Dankespflicht: „Ich mußte ja sagen, denn 
ich bin der Colonie, zu deren Häuptern Béringuier 
zählt, sehr zu Dank verpflichtet: drei Vettern von mir 
waren auf dem Colonie-Waisenhaus und mein 2. Sohn 
viele Jahre lang im Seminar. ,Da helpt et dann nich.’“ 
Enthusiasmus sieht anders aus.

Innerlich band ihn nicht viel an die Gemeinde, aber 
auf Béringuier, den er auch als Historiker schätzte, hat 
er einen hübschen Toast gemacht. Anlaß bot das 
gemeinsame Essen der Mitwirkenden an der Kolonie-
Aufführung „Das Kanonenfutter“ im Oktober 1888. 
Hier nur die ersten und letzten Verse: 

Ich nehme das Wort. Nun, wer soll leben?
Ja, wer? Das ist die Frage eben.

Soll ich mich verneigen vor dem Ruhme
Von Geheimrätin und Joseph Blume?
...
Nein, nein. Dem seien die Kränze geflochten,
Der eigentlich gar nicht mitgefochten.
Der nicht gespielt, weder Jungen noch Alten,
Und doch das Ganze getragen, gehalten,
Hoch unser Doktor und Assesser! 
Und wer's besser kann, der mach es besser.

Der Gerichtsassessor Béringuier, mit Studien zur 
Geschichte der Berliner Hugenotten-Kolonie hervor-
getreten, hat Fontane sogar bewegen können, Mitglied 
im Verein für die Geschichte Berlins zu werden, des-
sen Vorsitz Béringuier ein Jahr nach Fontanes Tod, 
1899, übernahm. Man darf wohl sagen, daß der Draht 
zu Béringuier vor allem ein persönlich-familienge-
schichtlicher war, denn als sich Fontane in den acht-
ziger Jahren für die genauere Herkunft der Fontanes 
zu interessieren begann, war ihm Béringuier auf jede 
Weise behilflich. Am 3. August 1884 bedankte sich 
Fontane bei ihm für „den angefügten Stammbaum, der 
mich aufs höchste interessiert hat. Eine dunkle Sage 
ging von ,Schneiderfamilie aus Montpellier’, so daß 
,Zinngießer aus Nîmes’ ein Fortschritt, eine Art Nobi-
litierung ist. Mein Papa wußte von diesen Dingen 
nichts. Er hatte, als Kind seiner Zeit, keinen Sinn für 
Zurückliegendes. Meine Mutter aber, wenn das Ge-
spräch auf die ,Familie’ kam, mokierte sich über die 
Schneiderabstammung - sie selber stammte von 
Seidenhändlern, war also Aristokratin“.

Man kann die achtziger Jahre überhaupt als Fon-
tanes ,Refuge- oder Kolonie-Jahrzehnt’ bezeichnen. 
Denn abgesehen von seiner Beteiligung an Kolonie-
festen und den familiengeschichtlichen Recherchen 
reflektierte er in dieser Zeit vermehrt über seine Her-
kunft und erwog den Einfluß der Refugiés auf 
Gesellschaftskultur und gewerbliche Innovationen in 
Berlin und Mark Brandenburg. Als eine Art Vorspiel 
zu dieser Annäherung wird man den Umstand be-
greifen, daß er in „L'Adultera“ den Genfer reformier-
ten Hintergrund der weiblichen Hauptfigur Melanie 
van der Straaten, einer geborenen de Caparoux, in sub-
tilen Strichen andeutet und in „Schach von Wuthe-
now“ mit Josephine und Victoire von Carayon direkte 
Abkömmlinge der Kolonie die weiblichen Haupt-
rollen spielen läßt. In Tante Marguerite, einer - wie oft 
bei Fontane - komisch gezeichneten Nebenfigur, be-
gegnet dem Leser sogar „noch eine echte Kolonie-
französin, das heißt eine alte Dame, die das damalige, 
sich fast ausschließlich im Dativ bewegende Ber-
linisch mit geprüntem Munde sprach, das ü dem i 
vorzug, entweder ,Kürschen’ aß oder in die ,Kürche’ 
ging und ihre Rede selbstverständlich mit franzö-
sischen Einschiebseln und Anredefloskeln garnierte.“

Soweit der biographische Rahmen und die Vor-
geschichte. 

(Die Fortsetzung folgt in der nächsten Ausgabe.)
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Aus der Gemeinde und dem Consistorium

Aus der Generalversammlung

„Hilf, Herr meiner Seele, dass ich dort nicht fehle, 
wo ich nötig bin”. Dieser Vers des Liedes: „Hilf, Herr 
meines Lebens, dass ich nicht vergebens auf der Erde 
bin“ (EG 419), das wir nach der theologischen 
Einleitung von Pfarrer Dr. Kaiser zu Beginn der ersten 
Generalversammlung des neuen Jahres sangen, ist mir 
besonders in Erinnerung geblieben. Dieser Vers, ja 
das ganze Lied, schloss die Einleitung zur Jahres-
losung: „Lass dich nicht vom Bösen überwinden, 
sondern überwinde das Böse mit Gutem,“ wunderbar 
ab. Wir sangen es von ganzem Herzen und selbst habe 
ich es in den letzten Tagen mehrfach gelesen. Tun Sie 
das auch einmal. Sie behalten die Verse sicher im 
Herzen. Das Lied war ein guter Auftakt für diese erste 
Sitzung des Jahres. 

Nach Genehmigung des Protokolls vom Dezem-
ber und der Festlegung der Tagesordnung, ohne 
Änderungen, kamen wie üblich die Finanzen: Der 
Trésorier Herr d’Heureuse erläuterte den vorläufigen 
Kassenbericht von 2010. Es ergaben sich keine erheb-
lichen Abweichungen von den Planungen des Etats. 
Positiv war zu vermerken, dass der Eingang der 
Kirchensteuern und Spenden über den Planansatz 
hinausging. Wie am Anfang eines jeden Jahres stellte 
der Secrétaire Herr Bierbach den Antrag, die Aus-
gaben bis zur Festlegung des Haushalts 2011 auf die 
im Etat des Vorjahres festgelegten Ausgaben zu be-
schränken. Dem wurde entsprochen. 

Dann kam es zum Hauptpunkt der Sitzung: „Sanie-
rung unserer Häuser in der Wollankstraße“ Hier lag 
eine ausführliche Tischvorlage von Herrn Duvigneau 
vor. Sie wurde von ihm auch erläutert. Die Maßnah-
men zur Sanierung sind im Wesentlichen abgeschlos-
sen. Einige zusätzlich, ursprünglich nicht geplante 
Auflagen der Bauaufsicht wie z.B. der Einbau elek-
trischer Rauchabzüge in den Treppenhäusern erhöh-
ten den ursprünglichen Kostenrahmen um einige 
wenige Prozent. Die Generalversammlung hat von 
den Maßnahmen und deren Finanzierung Kenntnis 
genommen und den beiden Herren Bierbach und 
Duvigneau dankend Entlastung erteilt. Anschließend 
konnten wir uns noch eine Reihe von Fotos der Ge-
bäude ansehen. Es ist eine Freude, wie gut die Häuser 
jetzt aussehen. Es wäre sicher einen Frühlingsspazier-
gang wert, sich unsere Gebäude jetzt anzusehen. Dass 
die Wohnungen nun besser vermietbar sind, ist 
wichtig für unsere Kirche. Berichtet wurde dann, dass 
der Vertrag mit der EKD noch im Dezember von 
beiden Seiten unterzeichnet wurde. 

Danach widmeten wir uns dem „Rechtsgutachten 
zum Franz. Dom (Turm)“, mit dem wir Herrn Dr. jur. 
Hans-Volker Tens beauftragt hatten. Es umfasst 49 
Seiten, dazu gehört ein dicker Ordner mit 
Dokumenten, die die Grundlage des Gutachtens 
bilden. Es handelt sich um eine ausführliche und gut 

begründete Arbeit, für die wir unseren Dank 
ausgesprochen haben. Das Gutachten kommt zum Er-
gebnis, dass wir das Recht auf unentgeltliche Ge-
brauchsüberlassung aller Räume , die wir im 
Turm derzeit nutzen, das sind das Museum, die Bib-
liothek, Archiv, Büroräume und der Sauermannsalon, 
immerhin ca. zwei Drittel der nutzbaren Fläche. Dies 
ist als staatskirchenrechtliche Entschädigungsleistung 
zu sehen, zuletzt und bis heute maßgeblich ausge-
staltet durch eine Vereinbarungen aus DDR-Zeiten. 
Das Gutachten hat die Rechtsentwicklung in der Be-
ziehung zwischen unserer Kirche und der Eigen-
tümerin des Turms eingehend geprüft und dargestellt. 
Diese Beziehung gilt es weiter zu pflegen.

Es wurde dann noch gesprochen über die Bürger-
beteiligung zur Neugestaltung des Gendarmenmarkts. 
Hierzu findet am 25. Januar ein Bürgerforum im 
Schauspielhaus statt. Die beiden Gemeinden der Fran-
zösischen Friedrichstadtkirche setzen sich dafür ein, 
dass der Platz vor der Kirche barrierefrei zu erreichen 
ist und die drei Stufen ausgeglichen werden. Dann 
müssen die kleinen Kugelahorne durch größere Bäu-
me ersetzt werden. Nach Festlegung einiger Termine 
war die Sitzung dann beendet.

Mit zwei weiteren Versen aus dem Lied 419 möch-
te ich schließen: „Hilf, Herr meiner Tage, dass ich 
nicht zur Plage meinem Nächsten bin.“ - „Hilf, Herr 
meiner Stunden, dass ich nicht gebunden an mich 
selber bin.“ Möge uns Gott dazu verhelfen!

Ihre Gisela Maresch-Zilesch

haben

“… da wird auch dein Herz sein!” (Mt 6,21)
Die Reformierten beim Kirchentag

Unser reformierter Kirchenkreis zeichnet sich vor 
allem durch die weiten Entfernungen aus, die zwi-
schen den einzelnen Gemeinden und auch den Wohn-
orten der Gemeindeglieder liegen. Diese Entfernun-
gen erschweren regelmäßige Begegnungen. Das trifft 
vor allem auch die Jugendarbeit. Um dem etwas ent-
gegen zu setzen gibt es in einigen Gemeinden Fami-
lien- oder Gemeindefreizeiten. In diesem Jahr wollen 
wir dazu einladen, gemeinsam zum 33. Deutscher 
Evangelischer Kirchentag vom 1.-5. Juni 2011 nach 
Dresden zu fahren. Die Einladung richtet sich vor 
allem an alle Jugendlichen ab 15 Jahren, aber auch an 
alle anderen Interessierten aus dem ganzen Kirchen-
kreis. 

Hier einige Impressionen zum Kirchentag: 2 000 
Veranstaltungen an fünf Tagen, 100.000 Dauerteil-
nehmende, die Hälfte davon Mitwirkende, das ist der 
Deutsche Evangelische Kirchentag. Er ist aber auch 
viel mehr als diese Zahlen. Er ist eine riesige Platt-
form für ein intensives Nachfragen, ein offenes Fo-
rum für kritische Debatten zu den brennenden The-
men unserer Zeit. Und er ist ein großes Event, das alle 
zwei Jahre im Frühsommer stattfindet. Ein fröhliches 
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Communauté protestante francophone de Berlin
www.communaute-protestante-berlin.de

Intégration

L'intégration des étrangers est un thème souvent 
médiatisé de nos jours pour attiser les craintes, dans 
notre société actuelle en permanente évolution, à la 
recherche de repères et soumise aux peurs qu'engen-
dre l'évolution constante et rapide de notre mode de 
vie.

Adeptes de la Réforme et fidèles au message 
libérateur de Christ, nous sommes invités à surmonter 
nos doutes et nos phases de découragement afin de 
construire, dans le respect mutuel de nos parcours 
personnels, de notre origine, de notre vécu individuel 
et de nos différences quelles qu'elles soient, une cité 
nouvelle. Un monde que chacun et chacune d'entre 
nous sont appelés à bâtir selon leurs capacités per-
sonnelles  avec une ferme confiance.

L'intégration et l'assimilation sont un pari sur 
l'avenir et une chance à saisir impliquant persévérance 
et acceptation de l'autre au-delà de nos préjugés.

Se souvenir de son origine étrangère allait de soi 
dans l'Israël des temps bibliques. Au moment d'offrir 
au Temple de Jérusalem des offrandes à l'Eternel, 
chacun disait : « Mon père était un Araméen errant. »

L'histoire de Ruth, jeune veuve moabite quittant sa 
patrie natale et épousant Booz de Bethléem de Juda  ce 
seront les grands-parents du roi David  est également 
un exemple d'intégration. A sa belle-mère Naomi, 
mère de son premier mari décédé, Ruth ne dit-elle pas : 
« Où tu iras j'irai, où tu demeureras, je demeurerai ; ton 
peuple sera mon peuple et ton Dieu sera mon Dieu. » ? 
(Ruth 1,16-17)

Les Patriarches avaient l'accueil facile et un pro-
fond respect de l'étranger. Si celui-ci pouvait demeu-
rer dans le pays de Canaan et bénéficier de la pro-
tection accordée par la loi de Moïse, il n'en était pas 
moins soumis à certaines obligations, le respect du 
sabbat, par exemple.

Paul, quant à lui, dépasse radicalement nos diffé-
rences : il n'y a plus ni Juif, ni Grec. Chacun doit s'inté-
grer dans l'Eglise de Christ, dont il est membre.

Ce qui rend cette ville de Berlin attractive, n'est-ce 
pas son unité dans la diversité ?

La cité multiculturelle où nous vivons offre de 
multiples possibilités, grâce à des associations nom-
breuses et diverses, de faciliter l'intégration de celles 
et ceux qui le souhaitent. Il s'agit de chances qu'il nous 
faut saisir.

Festival für jede und jeden. 
Kirchentag ist, wenn Basis und Establishment aus 

Kirche und Gesellschaft zu einem offenen Dialog 
aufeinander treffen. Genau darin liegt der Reiz, der 
von Kirchentagen ausgeht. Alle zwei Jahre lässt er 
immer wieder aufs Neue hunderttausende Menschen 
in eine andere Kirchentagsstadt kommen. Unbekannte 
Liedermacher und Amateurkabaretts wirken genauso 
mit wie Persönlichkeiten aus Politik, Wissenschaft, 
Kultur, Gesellschaft und Kirche. Am selben Tag 
können Kirchentagsbesucher erst eine Techno-Messe 
besuchen und anschließend zu einer Meditationsver-
anstaltung gehen, einem Klassikkonzert lauschen und 
dann bei einem Rockkonzert feiern, eine Podiums-
runde mit Spitzenpolitikern verfolgen und dann auf 
einer der Grünflächen in der Sonne die Seele baumeln 
lassen. 

Die Teilnehmenden kommen von überall her, aus 
allen Teilen Deutschlands und aus der ganzen Welt. 
Ein Drittel der Besucherinnen und Besucher sind 
jünger als 30 Jahre, viele darunter Schüler, Schü-
lerinnen und Studierende. 

Kirchentag ist eine Laienbewegung. Sie wächst 
„von unten”. Zehntausende der Teilnehmenden sind 
zugleich Mitwirkende. Dadurch wird jeder Kirchen-
tag zu einem Festival aller. Nationalität und Religions-
zugehörigkeit spielen dabei keine Rolle - auch wenn 
der Kirchentag den Namen „Evangelisch”trägt. 

Anmeldeinformationen: Wir werden zur Anmel-
dung und Anreise die Logistik des Kirchenkreises 
Neukölln nutzen. Die Reise beginnt am Mittwoch 
gegen Mittag in Berlin. Wir fahren mit dem Reisebus 
nach Dresden direkt ins Gruppenquartier. Die Rück-
reise ist für Sonntag nach dem Abschlussgottesdienst 
geplant, so dass wir nachmittags wieder in Berlin sein 
werden. 

Die Unterkunft erfolgt für Jugendliche in Grup-
penunterkünften in Schulen (etwa 15 Personen in 
einem Klassenraum; einfaches Frühstück im Preis 
inbegriffen). Ältere Menschen können sich für Quar-
tiere bei privaten Gastgebenden anmelden. Da Privat-
quartiere nur begrenzt zur Verfügung stehen, wird ge-
beten, dass die Plätze vorrangig Teilnehmenden ab 35 
Jahren und Menschen mit Behinderung zur Verfügung 
gestellt werden.

Schülerinnen und Schüler können für den Kirchen-
tag vom Unterricht befreit werden.

Für An- und Abreise, Quartier mit Frühstück und 
Dauerkarte mit Fahrkarte und Programmheft ent-
stehen folgende Kosten: Normalzahler 138 €, Er-
mäßigt 98 €. Weitere Informationen im Internet unter: 

 Anmeldeschluss: Ende Februar, 
Anmeldeformulare erhalten Sie im Gemeindebüro der 
Französischen Kirche.

Wir freuen uns über Anmeldungen aller Alters-
gruppen. MW

www.kirchentag.de.
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01.02. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis
im Französischen Dom

03.02. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

09.02. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung
in Halensee 
(nicht öffentlich)

10.02. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

12.02. Sa. 10.30 Uhr Lehrhütte 
in Halensee

12.02. Sa. 11.00 Uhr Konfirmandenunterricht 
im Französischen Dom

16.02. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

17.02. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

24.02. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

Konzerte in der Frz. Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag 15.00 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 03.02., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Rolf Müller (Dom zu Altenberg) spielt Werke von 
Johann Sebastian Bach, Joseph Rheinberger, 
Alexandre Guilmant u. a. Eintritt frei.

 

10.02. Tagung: Beispielhafte Integration? Aleviten 
in Deutschland

Die Evangelische Akademie zu Berlin und die 
Evangelische Zentralstelle für Weltanschauungs-
fragen laden Sie herzlich ein zu einem Vortrag und 
einem Podiumsgespräch, um das Alevitentum ken-
nenzulernen und zu verstehen, inwiefern sich die 
alevitischen Glaubens- und Kulturelemente vom 
sunnitischen und schiitischen Islam unterscheiden. 
Was zeichnet die alevitische Bewegung in Deutsch-
land aus und welche Bedeutung hat ihre Entwicklung 
hierzulande und im Blick auf die Türkei?

Dr. Erika Godel

Evangelische Akademie
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche
www.eaberlin.de

Musikalischer Gottesdienst 
am 19. Februar in Halensee 

“Blockflöte mit Überraschung” - mehr wollte 
Michael Ehrmann zu Redationsschluss für den Musi-
kalischen Gottesdienst nicht mitteilen. Wenn Sie also 
erfahren wollen, worin die Überraschung besteht, 
müssen Sie kommen. 

Im Anschluss an den Gottesdienst findet ein 
Kennenlernnachmittag für neue Gemeindemitglieder 
statt, zu dem auch ältere Gemeindemitglieder jeden 
Alters herzlich eingeladen sind.   JK

Sonntag, 20.02., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Thomas Siener stellt auf Konzertharfe, Renaissance-
harfe, Irischer Harfe und Metallsaitenharfe Musik von 
den Britischen Inseln vor. Dazu Lesungen. Eintritt 
frei.

Huguenots, membres de notre Communauté 
francophone, hommes et femmes de bonne volonté, 
allemands et étrangers, intégrons-nous dans ce beau 
projet qui est la réalisation d'une cité commune où 
chacun a sa place.

Que ce terme d'intégration ne soit plus sujet de 
peur, mais de confiance et de foi en l'avenir de notre 
humanité avec l'aide de Dieu.

Louis-Guillaume Devise

Culte partage du 20 février
sur le thème de l'intégration

Lors de ce culte, nous partagerons avec Simon 
Calvin Nsom les expériences de son intégration dans 
le monde du travail à Berlin.

L'invité du mois

Bienvenue à Monsieur Christof Theilemann, 
pasteur de l'EKBO pour l'œcuménisme et la mission. Il 
s'intéresse à la vie de notre Communauté et désire lui 
rendre service. C'est pourquoi il présidera en français 
le culte du 27 février à 11 h. C'est l'occasion de 
découvrir encore de nouveaux horizons.

Les cultes en février

Dimanche 6 février, Sainte Cène, Claude Vallotton

Dimanche 13 février, Culte bilingue et repas, Jürgen 
Kaiser, Claude Vallotton

Dimanche 20 février, Culte partage sur le thème de 
l'intégration, Simon Calvin Nsom, Claude Vallotton

Dimanche 27 février, Christof Theilemann
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K O N T A K T E

Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)
www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: Joachim-Friedrich-Straße 4
10711 Berlin, Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: frz.ref.potsdam@web.de              Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel./ Fax 206 499 22 
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 

www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur: Claude Vallotton, Wollankstraße 51, 
13359 Berlin, Tél. 030 53 09 95 63, 
Courriel: cvallotton @bluewin.ch

Compte: Französische Kirche 202 700 105, Com-
merzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

am 22. Januar Herr Dieter Soyeaux 
das 87. Lebensjahr;

am 27. Januar Herr Horst Jean Henrion 
das 83. Lebensjahr;

am 31. Januar Herr Dr. Ludwig Dupuis 
das 88. Lebensjahr;

am 31. Januar Frau Maria-Helene Laaß 
geb. Herrichs das 80. Lebensjahr.

Sterbefall

Am 10. Januar verstarb Frau Katharina Cochois im 
Alter von 83 Jahren.

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 9. Januar vollendete Frau Christa Rinke 
geb. Rose das 87. Lebensjahr; 

am 13. Januar Frau Waldtraut Hildebrandt 
geb. Knust das 85. Lebensjahr;

am 16. Januar Frau Annette Kogge geb. Mathis 
das 86. Lebensjahr;

am 16. Januar Frau Hella Kurz geb. Maire 
das 82. Lebensjahr;

am 16. Januar Herr Arnold Langer 
das 90. Lebensjahr;

am 18. Januar Frau Eva Maria Fähnrich 
geb. Laurent das 83. Lebensjahr;

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Mo-Do 9-16, Fr 9-15 Uhr.
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Kirchensteuer abgegolten). Postbank: Consistorium der Französischen Kirche, Postbank Berlin, Konto-Nr. 140 31-100 
(BLZ 100 100 10), Weberbank: Konto-Nr. 20 444 002 (BLZ 101 201 00).  Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der 
Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Chr. Lindenmeyer, Berlin. „Die Hugenottenkirche” im Internet: 
www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel  der 12. des Vormonats.
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Gottesdienste / Cultes                                   
Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Februar / Février 2011

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
uniert, auf deutsch

Frielinghaus, Abendmahl

Frielinghaus

Kaiser, Anschütz, zweisprachig, 
Kindergottesdienst, repas

Waechter

Staffa, Loerbroks

TheilemannKaiser

So., 06.02.

11.00 Uhr: Frielinghaus, Kaiser

Loerbroks

Hornung, Anschütz

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Sa., 19.02.

So., 20.02. 11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

15.30 Uhr Musikalischer Gottesdienst, Waechter

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

10.00 Uhr

10.00 Uhr

17.30 UhrMo., 07.02. Ökumenische Friedensandacht

Gottesdienst, Rugenstein

Gottesdienst, RugensteinSo., 13.02.

So., 20.02.

10.00 UhrSo., 06.02.

So., 13.02.

So., 20.02.

So., 27.02.

So., 06.03.

Nsom, VallottonWaechter

Gottesdienst mit Kinderbetreuung

Fr., 04.03.

“Wie viele Brote habt ihr?” Weltgebetstag der Frauen aus Chile

18.00 Uhr: Gottesdienst zum Weltgebetstag zusammen mit der Ev. Kirchengemeinde 
in der Friedrichstadt, der Communauté protestante francophone, der Domgemeinde 
St.Hedwig und der Niederländischen Gemeinde, anschließend Abendessen
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Monatsspruch für März:
Bei Gott allein kommt meine Seele zur Ruhe; denn 
von ihm kommt meine Hoffnung. (Psalm 62, 6)

Aus dem Inhalt:
Editorial / Monatsspruch             Seite 17
Generalversammlung / Goldenen Konfir-
mation 18
Communauté francophone 19

Veranstaltungen / Konzerte 22
Mitgliederstand / Kontakte / Impressum 23
Predigtplan 24

Fontane und das Refugefest 1885 (Teil 2) 20

Liebe Leserinnen und Leser,

im April beginnen. Sie versucht, biblische Impulse 
für ein gerechtes Weltwirtschaftssystem aufzuspüren. 
Im Predigtnachgespräch werden die Impulse der Pre-
digt mit den Erkenntnissen von Fachleuten ins Ge-
spräch gebracht, die wir zu den Gottesdiensten einla-
den. Die Predigtreihe möchte dadurch das Bekenntnis 
von Accra in Erinnerung rufen, das der Reformierte 
Weltbund 2004 formuliert hat. Sie beginnt am 3. April 
mit einer Predigt über das Gleichnis von den Arbeitern 
im Weinberg (Matth 20,1-16) von Bischöfin a.D. Bär-
bel Wartenberg-Potter. Damit wird sich Prof. Fried-
rich Buttler (ehem. ILO) auseinander setzen. Die Rei-
he setzt sich an den ersten Sonntagen der Monate Mai 
bis Juli fort. Mehr dazu erfahren Sie in der nächsten 
Ausgabe. 

Mit herzlichem Gruß von Meike Waechter und 
                Jürgen Kaiser

seit Januar feiern wir die zweisprachigen Gottes-
dienste nach der Liturgie der Eglise Réformée de 
France. Das Mittwochsconsistorium im März zum 
Thema “Gottesdienst” wird die Erfahrungen damit 
auswertet. 

Hingewiesen sei auch auf eine Predigtreihe, die 
wir 

Ich mag das schöne deutsche Wort “Seele”. Es 
klingt zart und melodiös, es verzichtet auf schwierige 
Konsonanten und widmet sich ganz dem Lieblings-
vokal der deutschen Sprache, dem “e”, den es in ver-
schwenderischer Fülle aufgenommen hat. Seele war 
auch ein Lieblingswort des frommen Jahrhunderts 
zwischen dem Dreißigjährigen Krieg und der Auf-
klärung. Die Werke Paul Gerhardts und Johann Seba-
stian Bachs sprechen die Seele an - in buchstäblichem 
Sinn: “Du, meine Seele, singe!” Die Seele ist dasjeni-
ge in uns Menschen, das sich für das nicht Alltägliche 
ansprechen lässt, für berührende aber auch bedrüc-
kende Erlebnisse. So ist sie auch die Ansprechpartne-
rin Gottes im Menschen und sie ist das im Menschen, 
was mit Gott spricht. Wenn der Fromme Zwiesprache 
mit sich selbst hält, dann spricht er mit seiner Seele, 
wie mit einem guten Freund: “Schmücke dich, o liebe 
Seele,/ lass die dunkle Sündenhöhle” (EG 218). 

So versteht man gut, dass die Seele auch ein Lieb-
lingswort der Psalmen und überhaupt der Bibel ist. 
Wenn oft behauptet wird, dass bisher noch keiner die 

Seele als Organ im Menschen gefunden hat, so ist das 
biblisch gesehen nicht ganz richtig, denn das he-
bräische Wort näfäsch, das in allen deutschen Über-
setzungen mit “Seele” wiedergegeben wird, bezeich-
net ursprünglich die Kehle. Durch die Kehle strömt 
der Atem, der Lebensodem, und aus ihr kommt die 
Stimme. Lebensbedürfnisse und Lebensäußerungen 
gehen durch die Kehle. Wenn es also einen organi-
schen Sitz der Seele gibt, dann ist das die Kehle. “Du, 
meine ‘Kehle’, singe, wohlauf und singe schön!” 

In einem umfassenderen Sinn steht die biblische 
Seele für unsere Lebenssehnsucht, für die Wunsch 
nach erfülltem Leben, aber auch für Lebensgier. Nach 
biblischen Verständnis ist die Seele die Kraft des trieb-
haften Begehrens - im guten wie im bösen. Die Psal-
men reden davon, dass die hungrige Seele gesättigt 
wird. (Ps 107,9) In jedem Fall hängt die biblische 
Seele an Leib und Leben. Sie ist nicht wie die grie-
chische psyche, ein Schatten des Leibes, der sich nach 
dem Tod unsterblich davonmacht. 

Bei Gott kommt meine Seele zur Ruhe. Nicht nach 
dem Tod kommt sie bei Gott zur Ruhe, sondern mitten 
im Leben. Das Leben selbst kommt bei Gott zur Ruhe, 
in Hörweite seiner beruhigenden Worte, die nicht nur 
fordern, sondern mir immer zuerst sagen, was Gott 
schon alles für mich getan hat. Ich brauche mir das 
Leben nicht zu gewinnen, Gott hat es schon für mich 
gewonnen. Ich atme ein und atme aus und mit dem 
Odem singt meine Seele. Ich höre wahre Worte aus der 
Welt Gottes. Ich esse Brot und trinke Wein, langsam, 
nicht gierig. Im Gottesdienst kommt die Seele zur 
Ruhe. Gottesdienst ist elementare Seelsorge. 

Seit uralten Zeiten schlagen im Orient bei den 
Festen Frauen mit der Hand gegen die Kehle. Das gibt 
ein eigenartiges Trällern, das im Hebräischen hallel 
heißt. ‘Trällert mit der Kehle für den Herrn!’ - heißt 
hebräisch Hallelu-Ja. “Alles, was Odem hat, lobe den 
Herrn, Hallelujah” (Ps 150,6). Im Lob Gottes, das 
durch die Kehle strömt, kommt die Seele zur Ruhe.

Jürgen Kaiser
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Aus der Gemeinde und dem Consistorium

Aus der Generalversammlung

Den Bericht aus der Generalversammlung des 
Consistoriums am 9. Februar kann ich recht kurz 
halten, denn auch die Sitzung war kurz. 

Die Aktion “Brot für die Welt” hat eine Stiftung 
gegründet. Auf Empfehlung von Dr. Anschütz soll aus 
diesem Anlass am 1. Oktober in der Französischen 
Friedrichstadtkirche ein Gottesdienst gefeiert werden. 
Wir werden uns an diesem Gottesdienst beteiligen und 
einen Teil der Kosten dafür übernehmen. 

Da wir eine finanziell eigenständige Gemeinde 
sind, müssen alle landeskirchlichen Gebührenord-
nungen eigens vom Consistorium beschlossen wer-
den, wenn sie übernommen werden sollen, so in die-
sem Fall eine neue Gebührenordnung für das Archiv. 

Uns bedrückt seit 
langer Zeit, dass die 
Räume im Französi-
schen Dom (Turm) 
einem sichtbaren Ver-
fall preisgegeben sind. 
Insbesondere einige 
Räume im Museum 
sind mittlerweile der-
art in Mitleidenschaft 
gezogen, dass man es 
kaum mehr verantwor-
ten kann, dort Besu-
cher herein zu bitten. 
Dem Bezirksamt als 
dem Eigentümer des 
Doms sind die Mängel 
bekannt, allein es fehlt 
dort das Geld, um we-
nigstens die gröbsten 
Mängel zu beheben. 
Wir haben aber erfah-
ren, dass man EU-Mit-
tel für eine grundle-
gende Innensanierung 
zu beantragen beab-
sichtigt und beschlos-
sen, bis dahin wenig-
stens die dringlichsten 
kosmetischen Reparaturen auf eigene Kosten durch 
führen zu lassen, falls das Bezirksamt damit einver-
standen ist. 

Pfarrerin Waechter berichtete von der Presby-
terienfortbildung, die der Reformierte Kirchenkreis 
am 15. Januar angeboten hat. Die Presbyterien wur-
den in das zielorientierte Arbeiten eingeführt. Bis 
Ende Oktober sollen nun alle Gemeinden im Kirchen-
kreis für ihre wichtigsten Handlungsfelder Ziele for-
mulieren und angeben, wie und diese Ziele  
erreicht werden können. In einem Jahr werden dann 
die leitenden Gremien des Kirchenkreises anhand 

bis wann 

dieser Gemeindeziele entscheiden können, wie in 
Zukunft die Pfarrstellen und die Gelder am 
effizientesten einzusetzen sind. Auch das Consi-
storium der Französischen Kirche wird in einer 
Klausurtagung Mitte April Ziele für die Arbeit 
definieren. 

Unmittelbar vor dem ökumenischen Gottesdienst 
am 23. Januar wurde die Kollekte für den internatio-
nalen Konvent umgewidmet. Solche spontanen Um-
widmungen kommen hin und wieder vor und sind für 
den Ausnahmefall nötig. Dennoch sollen in der näch-
sten Generalversammlung dafür Regeln erstellt wer-
den. 

Wir haben Frau Ricarda Freudenberg und Herrn 
Helmut Herbert auf Antrag in die Gemeinde aufge-

nommen und hoffen, 
dass sie sich bei uns 
wohlfühlen. 

Zwei Stunden vor 
der Generalversamm-
lung waren Pfr. Loer-
broks und ich vor den 
Ausschuss “Bauen und 
Wohnen” des Berliner 
Abgeordnetenhauses 
geladen. Auf der Ta-
gesordnung standen 
Anträge, die sich das 
Ergebnis des Bürger-
forum Gendarmen-
markt vom 25. Januar 
zu eigen gemacht hat-
ten, wonach die Kugel-
ahornbäume vor unse-
rer Kirche erhalten 
bleiben sollen. Ich 
habe darauf hingewie-
sen, dass wir dieses Er-
gebnis akzeptieren, 
aber dringend darum 
bitten, einen unten und 
oben (für die Füße und 
die Köpfe) barriere-
freien Zugang direkt 

von der Charlottenstraße zum Eingang der Französi-
schen Friedrichstadtkirche zu erhalten. Dass dazu 6 
bis 8 Bäume entnommen werden müssen, sollte zu-
mutbar sein. Senatsbaudirektorin Lüscher fasste zu-
sammen, dass das durch die Ahorne geprägte Er-
scheinungsbild des Platzes an dieser Seite erhalten 
bleiben soll, dass aber die Gewährleistung der Bar-
rierefreiheit und der Verkehrssicherheit demgegen-
über eine nicht verhandelbare Priorität darstellt. Dies 
lässt hoffen, dass wir in einigen Jahren endlich die 
Kirche betreten können, ohne uns vorher durch einen 
kleinen Urwald gekämpft zu haben. JK

Goldene Konfirmation

Alle, die vor 50 (oder mehr) Jahren in unserer Kirche, 
oder Gemeindeglieder, die in einer anderen Kirche 
konfirmiert wurden, laden wir herzlich ein, sich mit uns 
Palmsonntag, dem 17. April, 11.00 Uhr, Französische 
Friedrichstadtkirche im Gottesdienst daran zu erinnern.
1961 wurden in der Französischen Friedrichstadtkirche 
und in der Waitzstr. 4, Charlottenburg, folgende Per-
sonen konfirmiert:

Pally Ursula, Hoch Wolfram, Kiehlreiter Rosemarie, 
Schneider Regina, Gueffroy Jutta, Fiedler Renate, 
Houdelet Ursula, Ginolas Werner, Pringal Reinhard, 
Pringal Renate , Misgaiski Stefan, Franzkowiak Peter, 
Train Wolfgang, Villain Andreas, Duvinage Bodo, 
Hübner Dagmar, Beesk Marianne

Die goldenen Konfirmandinnen und Konfirmanden 
bitten wir, sich vorher im Büro (Tel: 030/ 892 81 46) zu 
melden und sich etwas Zeit mitzubringen, damit wir uns 
nach dem Gottesdienst zu einem Gespräch zusammen-
setzen können.
Wenn Ihnen die Anschrift von ehemaligen Mitkon-
firmanden, die eventuell nicht in Berlin leben, bekannt 
sein sollte, bitten wir um Angabe von Namen und 
Anschrift, damit wir auch sie einladen können. 
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Communauté protestante francophone de Berlin
www.communaute-protestante-berlin.de

La peur

La peur fait partie, sans nul doute, des sentiments 
qui nous habitent au cours de nos vies. Elle fait 
d'ailleurs partie des grands sentiments humains, 
comme l'amour ou la haine. Nous l'habitons donc et 
elle nous habite. La peur est différente d'un individu à 
un autre et a aussi plusieurs niveaux. Il y a des peurs 
habituelles comme, par exemple, la peur de certains 
reptiles, des insectes ou de la foule.

Notre plus grande peur est certainement la peur de 
mourir. Faire partie d'une paroisse ou d'une 
communauté ne nous libère pas de nos peurs. Je me 
rappelle d'une pancarte que j'ai régulièrement lue 
quand j'étais plus jeune : « Crois au Seigneur Jésus et 
tu seras sauvé ! » Selon son auteur, « si l'on croit on est 
sauvé et si l'on est sauvé on n'a plus peur ». Mais le 
sentiment d'être sauvé, quand on se dit croire en Jésus 
Christ ne saurait être si simple. J'ai cru aux paroles de 
cette pancarte jusqu'à la fin de ma participation à 
l'Ecole du dimanche. Mais on ne saurait l'appliquer 
littéralement dans la vie de tous les jours avec la 
multitude des difficultés que l'on peut rencontrer. A 
peine l'on croit résoudre un problème qu'on a déjà 
l'angoisse du suivant. Et nous n'avons pas toujours les 
moyens, quelle que soit notre volonté, de résoudre tous 
les problèmes qui se présentent autour de nous. Nous 
avons parfois peur de blesser les autres ou bien de 
tomber dans le jugement ou d'être partiels.

Il y a aussi les angoisses de notre vie quotidienne 
qui ne sont pas toujours faciles à gérer ; ces angoisses 
sont aussi diverses d'un individu à l'autre. Je me 
rappelle d'une des peurs que j'ai eue par le passé. En 
tant qu'étudiant sans revenu fixe, mon souci majeur, 
comme d'ailleurs celui de tous les autres étudiants 
dans cette situation, était de pouvoir arrondir mes fins 
de mois. Ainsi à la fin de chaque mois, je vivais 
continuellement dans la peur de ne pas pouvoir par-
venir à payer mon loyer et les factures indispensables à 
la survie (assurance maladie, carte de transport). Alors 
une fois, je me retrouvais tout seul un 24 décembre, 
sans famille et sans repère, Noël étant plus une fête 
familiale que communautaire dans le contexte occi-
dental. Je me rendis dans une église. Etait-ce par pur 
hasard ? Que sais-je ? Peut-être à la recherche d'une 
famille ? Tellement j'étais angoissé par ma solitude, et 
surtout par la peur de la fin du mois qui approchait à 
pas de géant, que je n'avais pas constaté qu'il y avait 
exceptionnellement un sermon prévu pour le réveillon 
dans cette église du nord de Berlin. Et subitement une 
voix lointaine, mais présente, retentit à travers un 
micro. Une phrase me traversa immédiatement et je 
me sentis soulagé : « Sie sind nicht allein ». Mais oui ! 
Nous ne sommes donc pas les seuls à avoir peur de 
l'avenir, peur de perdre notre travail, peur de devenir 

un sans-abri. Quel est donc celui ou celle qui peut avec 
sincérité s'enorgueillir de ne pas connaître le sentiment 
de la peur ?

Le véritable défi, c'est de pouvoir vaincre nos 
peurs. Et pour les vaincre, il faut accepter de les 
affronter. Ceux qui ont peur ont besoin d'être aimés ; 
ceci dit, comme nous avons tous peur, nous devons, s'il 
y a lieu, modifier nos relations afin qu'elles soient 
différemment vécues, c'est-à-dire qu'elles deviennent 
de plus en plus positives et sincères. L'on a peur de 
perdre son emploi, peur de vieillir, peur d'être expulsé, 
peur de se séparer de son conjoint ou de sa conjointe, 
peur d'être à la place du sans-abri.

Nos communautés connaissent ce sentiment qui est 
presque devenu quelque chose de naturel : la peur de ne 
plus exister à cause de nos fragilités et de nos préca-
rités.

Devant toutes ces peurs, nous essayons indivi-
duellement de nous protéger et d'être méfiants (assu-
rance vieillesse, assurance chômage). Ces méfiances 
peuvent se retourner contre nous. Nous l'avons observé 
avec la soi-disant escroquerie du siècle, l'affaire 
Madoff. Nous nous méfions de tout et de tous ; on a 
peur de ceux qui nous entourent, mais paradoxa-
lement, nous faisons confiance aux amis que nous 
rencontrons sur Internet. La peur de la vie nous rend si 
fragiles et si angoissés. Devons-nous avoir peur ?

Il faut d'abord faire de la peur notre alliée et 
reconnaître qu'elle est un sentiment de protection, 
voire d'autoprotection contre le monde qui nous 
entoure. Il est donc nécessaire de vivre la peur et de lui 
faire face, bref de l'affronter sans toutefois avoir honte 
d'elle. Il faut d'ailleurs en parler autour de nous, car nos 
peurs peuvent se transformer en phobies. En plus, nous 
ne sommes pas seuls. « Il est là au cœur de nos vies… » 
Nous avons peur pour notre situation précaire, mais 
nous en sommes conscients et affrontons cette 
situation avec humilité et courage. Nous prenons 
d'ailleurs cette peur comme notre raison d'espérer et 
d'exister, car « nous ne sommes pas seuls. » Le Fils de 
l'homme nous accompagne et nous donne le courage 
d'exister. Que peut-il donc nous arriver ? « L'Eternel 
est ma lumière et ma délivrance ; de qui aurais-je peur ? 
» (Psaume 27,1).

Jean Luther Muluem

Les cultes en mars

Dimanche 6 mars, Sainte Cène, Claude Vallotton

Dimanche 13 mars  Passion I, Culte bilingue et 
repas, Meike Waechter, Claude Vallotton

Dimanche 20 mars  Passion II, Claude Vallotton

Dimanche 27 mars  Passion III, Jean Luther Muluem
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Distanzierte Nähe - Theodor Fontane 
und das Jubiläum des Refuge 1885

Vortrag zum Refuge-Fest der Französischen Kirche 
zu Berlin am 29. Oktober 2010

von Hubertus Fischer 

(Zweiter und letzter Teil )

Nun zum Jubiläum selbst. Nach der kirchlichen 
Feier fand laut Programmzettel die „200jährige Jubel-
feier des Erlasses des Edikts von Potsdam Seitens der 
Französischen Colonie in Berlin am 29. Oktober 1885 
Abends 7 Uhr im Saale der ‘Philharmonie’“ statt. 
Unter den zweitausendundzweihundert Gästen Theo-
dor Fontane ‘mit der ganzen Familie’. Dem Eröff-
nungskonzert - Métra, Boieldieu, Bizet, Gounod - 
folgte Fontanes Prolog, „gesprochen von Dr. 
Béringuier, Vorsitzender des Festcomités“:

Zweihundert Jahre, daß wir hier zu Land
Ein Obdach fanden, Freistatt für den Glauben,
Und Zuflucht vor Bedrängnis der Gewissen.
Ein hochgemuter Fürst, so frei wie fromm,
Empfing uns hier, und wie der Fürst des Landes 
Empfing uns auch sein Volk. Kein Neid ward wach,
Nicht Eifersucht,  man öffnete das Tor uns
Und hieß als Glaubensbrüder uns willkommen.
Land-Fremde waren wir, nicht Herzens-Fremde.
So ward die Freistatt bald zur Heimatsstätte ...

Heute weiß man, daß es ein langwieriger Über-
gangsprozeß der Integration und Assimilation war und 
im Unterschied zu Großbritannien religionspolitische 
Motive doch wohl eher im Hintergrund standen. Dem 
Kurfürstentum Brandenburg war seinen wirtschaft-
lichen und fiskalischen Interessen gemäß vor allem an 
qualifizierten Zuwanderern gelegen. Aber man hatte 
es 1885 mit einer „Jubelfeier“ - und nicht mit einer 
international besetzten wissenschaftlichen Tagung zu 
tun, die wie jene im Jahr 2004, im Vorfeld des drei-
hundertjährigen Stiftungsjubiläums der Französi-
schen Kirche zu Berlin, das herkömmliche Bild des 
Refuge in der angedeuteten Weise modifizierte.

Im Festprogramm folgten dem Prolog die „Leben-
den Bilder aus der Zeit der Hugenotten-Kriege in 
Frankreich von 1572 bis 1685 mit erklärendem Text 
von Theodor Fontane und begleitender Musik ..., dar-
gestellt von Mitgliedern der Colonie.“ In den Versen 
und Texten ging Fontane auf die Erwartungen der 
Festgemeinde ein, er sprach von „wir“ und „uns“, nur 
waren dies Rollentexte und keine persönlichen Be-
kenntnisse. In besonderer Weise hob er in den 
Prologen der Koloniefeste 1885, 1886 und 1888 das 
Herrscherhaus und die Armee hervor, wennschon in 
den letzten beiden Prologen der Ton eher heiter, ja 
scherzhaft war:

Und diese Kräfte selbst bei Kraft zu halten
Braucht's frohen Sinns.

Dem strebt denn auch entgegen
Das heitre Spiel, das wir euch heute bieten,
Und hieß das letzte mal es „Krieg im Frieden“,
So heißt es diesmal schon „Kanonenfutter“,
Es wächst der Mensch mit seinen größren 

  Zwecken -,  
Ihr dürft das Wort in Spottlust gern zitieren.

Das „wir“ hatte Grenzen, selbst bei der „200jähri-
gen Jubelfeier“, als Familie Fontane mit Tochter und 
drei Söhnen komplett vertreten war. „Auch Martha 
machte die Feier mit. Am 3. (Sonntag) Koloniediner 
im Englischen Hause; sehr nett, die üblichen Reden, 
im ganzen genommen schwach, nämlich in Preußen-
anbetung und Katholizismusbekämpfung.“ Fontane 
stufte den sogenannten „Borussismus“ als „niedrigste 
Kulturform“ ein und war ein erklärter Gegner des 
Kulturkampfs. Immerhin feierte der Sohn im Metier 
des Vaters einen Achtungserfolg: „Theo als Dichter 
wurde sehr gefeiert.“ Gegenüber dem Brieffreund 
Georg Friedländer äußerte er sich so: „Von unsrem 
Coloniefeste haben Sie wohl in den Zeitungen gele-
sen; es war nicht ganz so schön, wie's die Zeitungen 
ausgeposaunt haben und nur in einem war nicht zu viel 
gesagt: die Colonistentöchter waren schön und graziös 
und ihren Toiletten merkte man es an, daß der Seiden-
Webstuhl an der Wiege vieler gestanden hatte. Der 
Atlas knisterte von allen Seiten.“ Für frou frou war der 
alte Herr zu haben; dafür hatte er ein sehr feines Ohr.

Fünf Tage später rückten Roman und Wirklichkeit 
ganz nah aneinander, wie Fontane den jüngsten Sohn 
Friedrich wissen ließ (er hatte bei seinem Kommer-
zienrat Ezechiel van der Straaten Anleihen bei einem 
lebenden Kommerzienrat genommen): „Bei Tische  
an der Béringuier-Tafel  hatten wir relativ gute Plätze: 
Mama saß neben einem Herrn Ravené (wahrschein-
lich Bruder oder Vetter meines Van der Straaten in 
L'Adultera) während meine Nachbarin eine reiche 
Frau Dinglinger geb. Fonrobert war. Wir plauderten 
ganz angeregt und Theo spendirte zum Schluß eine 
pikfeine Flasche Hochheimer.“ Eigentlich hätte es ein 
Mouton Rothschild sein müssen.  -

So nah wie in diesen Tagen sind sich Fontane und 
die Kolonie nie wieder gekommen. Die verhaltene 
Distanz, die hier und da bereits anklang, vergrößerte 
sich schon im Folgejahr. Im Tagebuch 1886 heißt es: 
„Ende Oktober war wieder ein Koloniefest, und bei 
Kroll wurde Moser-Schönthans ,Krieg im Frieden’ 
gegeben; George und Martha spielten mit, ich hatte 
den Prolog zu schreiben, den Béringuier tapfer und 
machtvoll sprach. Alles verlief gut, nur von ,Annähe-
rung’ unter den Kolonisten keine Spur, so daß wir 
schon unmittelbar nach der Vorstellung wieder nach 
Hause gingen.“ Stolz war er nur auf die schauspie-
lerische Leistung seiner Tochter Martha, „die wie eine 
Künstlerin wirkte“.

1888, im sogenannten Dreikaiserjahr, meldete sich 
leiser Verdruß, als ihm der Sekretär des Vereins für die 
Geschichte Berlins und Sekretär des Konsistoriums in 
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Personalunion erneut aufs Zimmer rückte: „Gestern 
Nachmittag kam Béringuier, natürlich zur schönsten 
Zeit, 4 ½ und zwang mich aus dem Bett. Das Gedicht 
zur Erinnerung an die beiden Kaiser muß ich machen 
und zu Trost und Lohn dafür noch gleich ein zweites 
(und zwar zum Coloniefest) das dann wieder die 
Colonie-Gärtnersgöhre aus der Ackerstraße mit ihrer 
Berliner Blechstimme sprechen soll.“ Der unliebsam 
aus dem Nachmittagsschlaf gerissene Schriftsteller - 
er hatte gerade wieder einmal mit Korrekturen zu tun - 
war einigermaßen herabgestimmt; künftig wollte er 
„vor solchen Zwischenfällen gesichert ... sein“.

Im Tagebuch findet das Koloniefest diesmal keine 
Erwähnung. Weiteren Bitten, Gelegenheitsdichtung 
zur Ausschmückung der Feste zu liefern, widerstand 
Fontane. Irgendwelche Kontakte zur Französischen 
Kirche hat er nach 1888 nicht mehr unterhalten. 
Jochen Desel, der frühere Präsident der Deutschen 
Hugenotten-Gesellschaft, schreibt über die „wechsel-
seitig gespannte Beziehung“: „Je älter er [Fontane] 
wurde, desto suspekter wurde ihm die konservative 
Einstellung der Kolonieangehörigen. Das haben ihm 
die Gemeindeväter wohl übel genommen, denn sie 
sandten ihm 1889 zum 70. Geburtstag zwar ein Glück-
wunschtelegramm, bewilligten aber für das Fontane-
denkmal in Neuruppin nur 100 Taler, ein geringer 
Betrag für die reiche Gemeinde, die in anderen Fällen 
höhere Zuschüsse leistete.“

Dem mag so sein, aber entscheidend war etwas 
anderes. Fontane hegte eine bestimmte Vorstellung 
vom Französischsein, und dieser Vorstellung ent-
sprach das Gros der Kolonieangehörigen, je näher er 
mit ihm in Berührung kam, ganz und gar nicht. In dem 
Prosafragment „Mit der Zeit“, Mitte der achtziger 
Jahre entstanden, heißt es: „Der Seidenhändler Etien-
ne Cochoi war gestorben. Er war Mitglied der franzö-
sischen Kolonie und gehörte wie die meisten Mitglie-
der der französischen Kolonie zu den unfranzösisch-
sten Leuten von der Welt.“ Der Hintergrund dieses 
Urteils wie überhaupt seine Sicht auf die Französische 
Kolonie wird in einem Satz aus dem 1889 ent-
standenen Essay „Die Märker und die Berliner und 
wie sich das Berlinertum entwickelte“ greifbar: 
„Alles, was damals aus Frankreich kam, waren keine 
parisischen, sondern puritanische Leute, steif, ernst-
haft, ehrpußlig, was sie vielfach bis auf diesen Tag 
geblieben sind.“

Fontane selbst legte in seinen späteren Jahren aber 
gerade deshalb großen Wert auf seine französische 
Abstammung, weil er sich vom Bild des steifen Para-
de-Preußen befreien wollte: „... das romantisch Phan-
tastische hat mich von Jugend auf entzückt und bildet 
meine eigenste südfranzösische Natur und nun kommt 
Hart - gemeint ist der Literaturkritiker Julius Hart - 
und sagt mir: ich sei ein guter, leidlich anständiger 
Kerl aber Stockphilister mit einem preuß. Ladestock 
im Rücken. O, Du himmlischer Vater.“ Diese „süd-
französische Natur“ mußte also nach Fontanes Vor-
stellung ganz anders aussehen als die geistige 

Physiognomie der Kolonisten, wie sie sich ihm bei 
verschiedenen Gelegenheiten dargestellt hatte, nicht 
zuletzt wohl bei den drei Koloniefesten. 

Dazu legte sich Fontane eine kleine Privatmytho-
logie zu: Er sei „Märker“ zwar, „aber mehr noch Gas-
cogner“, schrieb er 1889 an Maximilian Harden, ob-
wohl er längst wußte, daß keiner seiner Vorfahren, 
weder von Vaters- noch Muttersseite, aus der Gasco-
gne stammte. Aber die Gascogne galt als die Heimat 
der Plauderer und Causeurs, und das paßte vortrefflich 
zum Selbstbild des kultivierten Plauderers und 
Romanciers der „tausend Finessen“, der vor allem in 
den vielen Gesprächsszenen brillierte: „Das Geist-
reiche (was ein bischen arrogant klingt) geht mir am 
leichtesten aus der Feder, ich bin - auch darin meine 
französische Abstammung verrathend - im Sprechen 
wie im Schreiben, ein Causeur, aber weil ich vor allem 
ein Künstler bin, weiß ich genau, wo die geistreiche 
Causerie hingehört und wo nicht.“ 

In diesem Licht erscheint dann auch das Bild des 
Vaters in dem „Autobiographischen Roman“ „Meine 
Kinderjahre“, obwohl wie gesagt dessen Vorfahren 
nicht aus der Gascogne, sondern aus dem Languedoc 
stammten: „... mein Vater war ein großer stattlicher 
Gascogner voll Bonhomie, dabei Phantast und Humo-
rist, Plauderer und Geschichtenerzähler, und als 
solcher, wenn ihm am wohlsten war, kleinen Gasco-
naden nicht abhold“. Ein solches Vaterbild stützte das 
aparte Bewußtsein und wurde Teil des Selbstbildes, 
das sich aus dem Abgrenzungsbedürfnis gegenüber 
dem ,Sänger der Mark’ und des ,in der Wolle gefärbten 
Preußen’ nährte. Faßbar wird es aber erst relativ spät, 
beim Romancier, der in der Vorgeschichte der Väter 
nach geeigneten Wurzeln sucht, und die findet er nicht 
in der Kolonie, sondern in seiner Gascogner Privat-
mythologie. 

An recht entlegener Stelle, in einem früheren mär-
kisch-historischen Aufsatz, hat Fontane ein geradezu 
poetisches Bild für den Einfluß der Hugenotten auf die 
Mark Brandenburg entworfen: „Französische Réfu-
giés hatten eine Zufluchtsstätte gefunden, und ihre 
Sitte, ihr Kunstfleiß begannen der alten Mark plötzlich 
ein neues Ansehen, ein helleres Licht zu geben, als 
habe das dunkle alte Tannenland über Nacht sein Kleid 
gewechselt.“ Da schwingt etwas von Zivilisationsfort-
schritt, aber auch von Kultivierung der Gesellschaft 
mit, und in dieser Hinsicht verstand sich Fontane 
durchaus als Teil und Erbe der gens de culture. 

Wir sind bei Facebook und Twitter

Sicher habe Sie schon von Facebook und Twitter 
gehört. Für die Französische Kirche haben wir nun 
auch eine Seite bei erstellt und 
zeigen dadurch Präsenz im Web. Wir wollen diesen 
Weg der Kommunikation vor allem denen anbieten, 
die ohnehin schon in diesen neuen Medien kommu-
nizieren. Sie können sich anmelden oder nur so vor-
beischauen. Die Adresse lautet: www.facebook.com/ 
franzoesische.kirche.          

Facebook und Twitter 

Katja Weniger
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01.03. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis
im Französischen Dom

02.03. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

03.03. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

09.03. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung
in Halensee 
(nicht öffentlich)

10.03. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

12.03. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte 
in Halensee

16.03. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

17.03. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

19.03. Sa. 13.00 Uhr Konfirmandenunterricht 
in Halensee

23.03. Mi. 17.00 Uhr Mittwochsconsistorium
im Französischen Dom

24.03. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

31.03. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

 

24.03., 17.00 Uhr: Braucht Berlin ein interreligiöses 
Zentrum? Eine evangelische Standortbestimmung

Die Notwendigkeit von Integration ist in der Bun-
desrepublik Deutschland unbestritten und auch von 
der evangelischen Kirche wird ein nennenswerter 
Beitrag dazu erwartet. Kann dieser in der Errichtung 
und Mitarbeit in einem interreligiösen Zentrum beste-
hen? Wir fragen nach Chancen und Grenzen von Er-
wartungen, die evangelische Christen mit einem Ort 
der Information und Begegnung mitten in der Stadt 
verbinden.         Dr. Erika Godel

Evangelische Akademie
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche
www.eaberlin.de

Konzerte in der Frz. Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag 15.00 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 03.03., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Agnes Luchterhandt (Norden) spielt Werke von 
Johann Sebastian Bach, Jean-Adam Guilain und 
Jehan Alain. Eintritt frei.

Donnerstag 17.03., 15.00 Uhr: Der Oxford 
University Pembroke College Chapel Choir singt 
Choral Music Old & New mit Werken von William 
Byrd, Thomas Tallis, John Tavener und Benjamin 
Britten u.a., Leitung: Sam Baker. 

Sonntag, 20.03., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Eva Päplow (Horn), Christian Petersen (Horn) und 
Kilian Nauhaus (Orgel) spielen Werke von Johann 
Sebastian Bach, Antonio Rosetti, Erik Satie u. A. Dazu 
Lesungen. Eintritt frei.

Veranstaltungen in Potsdam
(Französische Kirche am Bassinplatz)

05.03., 17.00 Uhr Chorkonzert. “Anmut der 
Komposition - Mut zur Veröffentlichung” Lieder und 
Texte von Fanny Hensel. Es singt das Vokalensemble 
"Papillon", Leitung: Susette Preissler, Rezitation: 
Menga Huonder- Jenny, Eintritt frei.Charlottenburger Hauskreis zum Bekenntnis des 

Reformierten Weltbundes von Accra

Grundlage unseres Gesprächskreises ist die Bro-
schüre „Die Welt wird kleiner – denke global“. Dort 
finden Sie das Bekenntnis von Accra und gleichzeitig 
Informationen und Vorschläge zum Diskutieren und 
Handeln. Sie können die Broschüre aus dem Internet 
von unserer Website (unter Theologisches Profil / 
Lehre) herunterladen.

Als Vorbereitung , wenn möglich, 
die Anfangsinformationen und vielleicht 
auch schon Überlegungen zu den Fragen. Sollte dies 
nicht möglich sein, zeigen Sie einfach Ihr Interesse im 
Kommen und Dabeisein. 

Unser nächster Gesprächstermin ist am 7. März um 
19.30 Uhr. Neue Teilnehmer sind immer willkommen. 
Wenn Sie interessiert sind, rufen Sie mich bitte an, 
Tel.: 030 /345 021 46.        Adelheid Funke

lesen Sie bitte
notieren 

Musikalischer Gottesdienst 
am 19. März in Halensee 

Unser Chor unter der Leitung von Holger Perschke 
übt zur Zeit 

Pfarrerin Waechter wird den Gottesdienst zusammen 
mit den Konfirmanden und Konfirmandinnen vorbe-
reiten und gestalten.     JK

die herrliche Psalmvertonung zu Ps 100 
von Felix Mendelssohn-Bartholdy, um uns damit am 
19. März im Halensee-Gottesdienst zu erfreuen. 
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K O N T A K T E

Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)
www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: Joachim-Friedrich-Straße 4
10711 Berlin, Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: frz.ref.potsdam@web.de              Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel./ Fax 206 499 22 
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 

www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur: Claude Vallotton, Wollankstraße 51, 
13359 Berlin, Tél. 030 53 09 95 63, 
Courriel: cvallotton @bluewin.ch

Compte: Französische Kirche 202 700 105, Com-
merzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

am 15. Februar Frau Lieselotte Loth geb. Briet 
das 90. Lebensjahr;

am 15. Februar Frau Ursula Videllier 
geb. Mennerich das 86. Lebensjahr;

am 17. Februar Herr Joachim Berger 
das 82. Lebensjahr;

am 17. Februar Herr Wolfgang Martin 
das 84. Lebensjahr;

am 23. Februar  Frau Gisela  Maresch-Zilesch
geb. Zilesch das 83. Lebensjahr.

Aufnahmen

Am 09. Februar wurden in unsere Gemeinde  
aufgenommen: Frau Ricarda Freudenberg und Herr 
Helmut Herbert.

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 5. Februar vollendete Frau Lieselotte Schilling 
geb. Bauder das 82. Lebensjahr;

am 8. Februar Frau Gisela Bergob geb. Tilgner 
das 88. Lebensjahr;

am 10. Februar Frau Käthe Przyrembel 
das 89. Lebensjahr;

am 11. Februar Frau Martha Roquette geb. Witte 
das 97. Lebensjahr;

am 14. Februar Frau Loni Hagelberg geb. Goldstein 
das 88. Lebensjahr;

am 15. Februar Herr Hans Guerlin 
das 82. Lebensjahr;

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Mo-Do 9-16, Fr 9-15 Uhr.

Impressum: „Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der 
Französischen Kirche zu Berlin, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin (Tel. 892 81 46). Auflage 1300 Stück. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jürgen Kaiser. Bezugspreis 12,80 € jährlich (für Gemeindemitglieder mit der 
Kirchensteuer abgegolten). Postbank: Consistorium der Französischen Kirche, Postbank Berlin, Konto-Nr. 140 31-100 
(BLZ 100 100 10), Weberbank: Konto-Nr. 20 444 002 (BLZ 101 201 00).  Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der 
Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Chr. Lindenmeyer, Berlin. „Die Hugenottenkirche” im Internet: 
www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel  der 12. des Vormonats.
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Gottesdienste / Cultes                                   
Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

März / Mars 2011

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
uniert, auf deutsch

Frielinghaus

Waechter, Vallotton, zweisprachig, 
Kindergottesdienst, repas

Loerbroks

Kaiser

11.00 Uhr: Frielinghaus, Kaiser mit Überreichung 
der Ernennungsurkunde an KMD Nauhaus

Loerbroks

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Sa., 19.03.

So., 20.03. 11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

15.30 Uhr Musikalischer Gottesdienst, Waechter, Konfirmanden, Chor

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

18.00 Uhr

10.00 Uhr

17.30 UhrMo., 07.03. Ökumenische Friedensandacht

Gottesdienst, Rugenstein

Gottesdienst, RugensteinSo., 13.03.

So., 20.03.

10.00 UhrSo., 06.03.

So., 13.03.

So., 20.03.

So., 27.03.

So., 06.03.

Vallotton

Waechter

Gottesdienst, Stepf

Fr., 04.03.

“Wie viele Brote habt ihr?” Weltgebetstag der Frauen aus Chile

18.00 Uhr: Gottesdienst zum Weltgebetstag zusammen mit der Ev. Kirchengemeinde 
in der Friedrichstadt, der Communauté protestante francophone, der Domgemeinde 
St.Hedwig und der Niederländischen Gemeinde, anschließend Abendessen

Vallotton

Muluem

Sa., 02.04. 14.00 Uhr: Kaiser, v. Mitzlaff mit dem Johanniterorden

So., 03.04. Wartenberg-Potter, KaiserLoerbroks Vallotton

Fr., 04.03. 21.00 Uhr Ökumenischer Gottesdienst am Weltgebetstag
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Monatsspruch für April:
Wachet und betet, dass ihr nicht in Anfechtung 
fallt!              (Matthäus 26,41)

Aus dem Inhalt:
Editorial / Monatsspruch             Seite 25
Aus der Generalversammlung 
/ Dank von Kilian Nauhaus 26
Communauté francophone 
/ Zur neuen Predigtreihe 27
Bekenntnis von Accra (Teil 1) 28
Veranstaltungen / Konzerte 30
Mitgliederstand / Kontakte / Impressum 31
Predigtplan 32

Liebe Leserinnen und Leser,

Mitte März, die Welt ist durcheinander, die Ele-
mente im Aufstand, die bebende Erde, das mörderi-
sche Wasser, das nukleare Feuer, die strahlenden Win-
de, dazu die Ereignisse in Libyen und unsere Orien-
tierungslosigkeit: ein neuer Krieg - wieder in bester 
Absicht? Ein März der Passion. Ostern ist in diesem 
Jahr nötiger als in anderen. Wir brauchen in dieser 
aufgewühlten Zeit die Vergewisserung mehr denn je: 
Gott will das Leben, Gott ist Herr des Lebens. Möge 
Er auch den Menschen in Japan und in Libyen wieder 
Vertrauen in das Leben schenken! 

In dieser Ausgabe können Sie mehr zum Bekennt-
nis von Accra und zu unserer neuen Predigtreihe lesen, 
die am 3. April beginnt.

Seien Sie herzlich - auch von Meike Waechter - 
gegrüßt       Ihr Jürgen Kaiser

Christus klagt (von Christian Morgenstern)

Wachet und betet mit mir!
Meine Seele ist traurig
bis in den Tod.
Wachet und betet!
Mit mir!
Eure Augen
sind voll Schlafes  
Könnt ihr nicht wachen?
Ich gehe,
euch mein Letztes zu geben  
und ihr schlaft ….
Einsam stehe ich
unter Schlafenden,
einsam vollbring ich
das Werk meiner schwersten Stunde.
Wachet und betet mit mir!
Könnt ihr nicht wachen?
Ihr alle seid in mir,
aber in wem bin ich?
Was wisst ihr 
von meiner Liebe,
was wisst ihr 
vom Schmerz meiner Seele!
O einsam!
Ich sterbe für euch  
Und ihr schlaft!
Ihr schlaft!

Aus dem Gedicht spricht die Verzweiflung, die Je-
sus im Garten Gethsemane erfahren hat, in der Nacht 
vor dem Tag seiner Kreuzigung. Matthäus beginnt die 
Erzählung über diese dramatischen Stunden mit dem 
Bericht über das Passahfest, das Jesus mit seinen 
Jüngern feiert. Beim gemeinsamen Abendmahl kün-
digt er an, dass einer der Jünger ihn verraten wird. Er 
kündigt seinen eigenen Tod an. Er sagt voraus, dass 
Petrus ihn verleugnen wird. Danach findet Jesus keine 
Ruhe in der Nacht in Gethsemane. Er ist wach und 
betet. Und er bittet seine Jünger Petrus, Johannes und 
Jakobus, ebenfalls wach zu bleiben und zu beten. Jesus 
ist sich des Weges, der vor ihm liegt, bewusst: Gefan-
gennahme und Tod. Er ist voller Angst und Furcht. Er 
weiß, dass er diesen Weg gehen wird. Er braucht die 
Jünger in dieser schweren Stunde an seiner Seite. Aber 
als er sich ihnen zuwendet, sind sie bereits eingeschla-
fen. Drei Mal bittet er sie um Beistand, drei Mal schla-
fen sie ein. Jesus ist nicht nur erfüllt von Angst und 
Furcht, sondern auch von Einsamkeit und Verlassen-
heit. Da graut der Morgen und die Soldaten kommen, 
um ihn gefangen zu nehmen….

Matthäus beschreibt die Situation Jesu so, dass die 
Leser sich in ihn hineinversetzen können: Angst, Ein-
samkeit, seine Bitte, die Freunde mögen bei ihm blei-
ben, und die Enttäuschung, als er sie schlafend findet - 
das alles lässt sich mit Situationen und Erfahrungen 
des eigenen Lebens verbinden. Doch die Leser können 
sich auch geständig in die Jünger hineinversetzen - 
wer hat nicht schon einmal einen Freund im Stich 
gelassen?

Aber Matthäus beschreibt nicht nur eindrücklich, 
so dass die Geschichte zur eigenen Geschichte wird, er 
predigt durch seine Worte zu seiner damaligen Ge-
meinde. Er ruft sie auf, einander in der Not beizu-
stehen, diese Not auch auszusprechen und mit Gott 
den Weg zu gehen, der für sie bestimmt ist: Wachet 
und betet!         Meike Waechter
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Aus der Generalversammlung

Das, worüber hier vor allem zu berichten ist, ereig-
nete sich erst Stunden nach der letzten Generalver-
sammlung: Am frühen Morgen des 10. März wurde in 
unsere Räume in Halensee eingebrochen. Die Ein-
brecher haben alle drei 
Computer und Monitore ge-
stohlen, sowie eine Menge 
Pfandflaschen und Kekse 
und Kaffee. Den Tresor 
konnten sie nicht öffnen. Da 
es keine Einbruchsspuren 
gibt, vermutet die Polizei, 
dass die Einbrecher durch 
die nur leicht gesicherten 
Fluchttüren des Kirchsaals 
kamen. 

Frau John erschrak, als 
sie am Morgen die Räume 
betrat. Es war alles durch-
wühlt. Nachdem die Polizei 
die Spuren gesichert hatte, 
konnten die Damen im Büro 
mit dem Aufräumen begin-
nen. Die PCs waren auch 
recht schnell ersetzt. Aller-
dings stellte sich heraus, 
dass die letzte Datensiche-
rung erhebliche Zeit zurücklag. Frau Neubert muss 
nun viele Buchungen, Frau John die Änderungen der 
letzten Monate in der Mitgliederdatei wieder einge-
ben. Die Arbeit von etlichen Monaten ging verloren. 
Für die Zukunft muss für eine bessere Datensicherung 
gesorgt werden. 

Nun einige Punkte aus der letzten Generalver-
sammlung. Unsere Reglements schreiben vor, dass 
die Ämter nur für jeweils ein Jahr vergeben werden. 
Deshalb wird die Ämterverteilung und damit auch die 
Zusammensetzung der Commissionen jedes Jahr neu 
bestimmt. Dies war einer der Tagesordnungspunkte 
der Generalversammlung vom 9. März. Es blieb aber 
fast alles beim alten. Nur eine Änderung in der “Be-
setzungsliste” ist zu vermerken: Frau Fähnrich schied 
auf eigenen Wunsch aus dem Diaconat aus. Statt ihrer 
trat Frau Wydmusch dem Diaconat bei. 

Mehrere Jahre hat sich eine Arbeitsgruppe mit der 
von Tilman Hachfeld vorgelegten Revision der Regle-
ments befasst. Das Ergebnis dieser Durchsicht berät 
das Consistorium in einer Klausurtagung am 15. Und 
16. April in Brandenburg an der Havel. Dann werden 
wir auch für einzelne Arbeitsbereiche Ziele definieren 
und so einer Bitte der Kreissynode nachkommen. 

Zu den Aufgaben des Consistoriums gehört es 
auch, den jährlichen Kollektenplan zu erstellen. Für 
die meisten Sonntage gilt der Kollektenplan der 
Landeskirche, an einigen Sonntagen aber kann die 

Gemeinde den Bestimmungszweck festlegen. Aber 
nicht alles ist langfristig vorhersehbar. Es ereignen 
sich Katastrophen, die eine kurzfristige Umwidmung 
der Kollekten als geboten erscheinen lassen. Oder wir 
feiern den Gottesdienst mit Partnern, die ein bestimm-

tes unterstützenswertes Ziel 
verfolgen. Auch dies kann 
eine kurzfristige Umwid-
mung als sinnvoll erschei-
nen lassen. Das Consistori-
um hat entschieden, dass sol-
che spontanen Umwidmun-
gen unmittelbar vor dem 
Gottesdienst von den anwe-
senden Consistoriumsmit-
gliedern beschlossen werden 
können. 

Auch unser Vorhaben, für 
die Französische Friedrich-
stadtkirche eine Zehn-Ge-
bote-Tafel anfertigen zu las-
sen, beschäftigte uns wieder. 
Über die Frage, ob es nötig 
ist, neben dem schon beste-
henden Entwurf von Prof. 
Braun, der der letzten Ge-
meindeversammlung vorge-
stellt worden war, noch 

einen oder mehrere weitere Entwürfe in Auftrag zu 
geben, konnte keine Einigung erzielt werden. Wir 
haben das Thema für April wieder auf die Tages-
ordnung gesetzt.   JK

Aus der Gemeinde und dem Consistorium

KMD: Kirchen-Musiker Dank

Liebe Mitglieder der Hugenottengemeinde,
seit meiner Ernennung zum Kirchenmusikdirektor 
kurz vor Weihnachten ist ein warmer Regen von 
Glückwünschen, Blumen und Geschenken auf mich 
herabgerieselt. Ich bedanke mich für die vielen 
Freundlichkeiten! Und es waren viele, die den 6. 
März, an dem dann die offizielle Titelverleihung statt-
fand, zu einem so guten Tag werden ließen: die Pfar-
rer, die den Gottesdienst leiteten, nämlich Stephan 
Frielinghaus und Jürgen Kaiser mit seiner schönen 
Predigt; die beiden anderen Pfarrer unserer zwei 
Gemeinden, Meike Waechter und Matthias Loer-
broks; der Landeskirchenmusikdirektor Gunter Ken-
nel; mein Chor; das Ehepaar Legler und Frau Michel, 
die den Empfang vorbereitet haben; und natürlich die 
vielen mitfeiernden Menschen von inner- und außer-
halb der Gemeinden. Ihnen allen sei von Herzen ge-
dankt. Die heiter-freundschaftliche Stimmung, die 
über diesem Tag lag, habe ich genossen, und über-
haupt macht es Freude, in einer so angenehmen Atmo-
sphäre arbeiten zu können.    Ihr Kilian Nauhaus

Besetzung der Ämter und Commissionen: 

Erman (Secrétaire), Behringer, 
Schnapka, Venter-Mex, Wayer, Wydmusch, 
Waechter, Kaiser 

Secrétaire der Generalversammlung: Bierbach
Secrétaire Adjoints: Fähnrich, Schütz
Secrétaire des Mittwochsconsistoriums: Funke
Secrétaire Adjoint: Struck
Trésorier: d´Heureuse, Adjoint: Bierbach. 
Diaconat: 

Commission für Archiv, Bibliothek, Museum: 
d´Heureuse (Secrétaire), Kaiser, Krämer, 
Rubeau, Schnapka, Venter-Mex, Wayer
Finanz- und Baucommission: Duvigneau 
(Secrétaire), Bierbach, d´Heureuse, Kaiser, 
Krämer, Schütz
Commission für das Gemeindeleben: Struck 
(Secrétaire), Fähnrich, Funke, Kaiser, Maresch-
Zilesch, Waechter, Wydmusch
Kirchhofscommission: Behringer (Secrétaire), 
Bierbach, d´Heureuse, Maresch-Zilesch, 
Waechter. 
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La pierre qui roule

« Qui nous roulera la pierre ? », disent les femmes 
en deuil. Autrefois Josué a posé des pierres qui rou-
lent, des even gilaion, à l'entrée d'une grotte et posté 
des gardes (Josué 10,18). Les grands-prêtres ont déjà 
fait savoir que la pierre avait été roulée par des gens 
qui avaient volé le corps de Jésus pour faire croire 
faussement à sa résurrection. Ce n'est pas l'intention 
du texte.

Les femmes désirent accomplir les rites funéraires 
d'usage et nous les accompagnons avec nos découra-
gements ordinaires, comme l'aveugle de Jéricho, le 
paralysé de Béthesda, Lazare qui laisse la mort 
envahir sa vie et bien d'autres. L'ange dit aux femmes 
que Jésus est ressuscité, précisément, qu'il est réveillé, 
qu'il est mis debout. Elles partagent avec les disciples 
ce qu'elles ont vu ou plutôt entendu et deviennent des 
témoins discrets, mais on ne les croit pas.

Pierre et Jean voudront voir. Ils courent. Pour voir 
que la pierre a été roulée à main d'homme et que le 
corps a été volé ? Pour constater que Jésus a quitté ces 
lieux et confesser que Dieu a roulé la pierre pour qu'ils 
en deviennent témoins ? Spectateurs ou témoins 
subjugués par la grâce ?

Jésus dit à tous : « Je vous précède en Galilée. » On 
peut y voir un lieu géographique ou touristique et faire 
des pèlerinages ou relire l'histoire du galil de Josué 
4,20 : ces douze pierres dressées lors du passage du 
Jourdain, à Guilgal, qui rappellent l'événement salu-
taire de l'entrée en terre promise.

Moïse avait vu la terre promise sans y entrer. Le 
peuple d'Israël était entré en terre promise sous le joug 

de la Loi. Désormais Dieu le Père a « réveillé, re-
dressé, mis debout » - on dira beaucoup plus tard « a 
ressuscité » - celui qui fait toutes choses nouvelles, « il 
vous a été dit … mais moi je vous dis », qui réveille 
Lazare, redresse les rejetés et les malades, met debout 
le paralysé, libère la femme adultère et rend la vue à 
l'aveugle, ce Jésus, notre Seigneur, le Vivant. Ce qu'il 
faisait alors, il le fait aujourd'hui.

Jésus nous précède en Galilée, nous invite au galil, 
ce lieu ou ce moment de l'entrée en terre promise où 
nous vivons libérés de toute crainte. C'est un voyage 
spirituel qui demande un grand déplacement et que 
nous vivons liturgiquement dans la joie de Pâques. Il 
nous reste à le partager, dans les moments les plus 
humbles de la vie quotidienne.

Par un jeu de mot l'even gilaion deviendra en grec 
un evangelion (message de victoire, bonne nouvelle, 
mais quelle nouvelle ?), en latin un evangelium, puis 
un évangile. Le contenu de l'évangile, c'est que Dieu 
notre Père roule la pierre pour que nous confessions 
que Jésus, de mort qu'il était, est ressuscité.

Hildegard et Olivier Roux,
pasteurs de la Communauté de 2004 à 2006

Les cultes en avril

Dimanche 3 avril - Passion IV, Sainte Cène, Claude 
Vallotton.

Dimanche 10 avril - Passion V, Claude Vallotton

Dimanche 17 avril - Rameaux, Claude Vallotton

Dimanche 24 avril - Pâques, Culte bilingue et Sainte 
Cène, Pas de repas, Jürgen Kaiser, Claude Vallotton

Das aktuelle Thema

„Die reiche Welt Gottes und die arme Welt der 
Reichen“ - die Botschaft Jesu und die Aktualität 

des reformierten Bekenntnisses von Accra. 
Zu unserer aktuellen Predigt- und Gesprächreihe

Wann kollabiert die Weltwirtschaft? Lassen sich 
die globalen Geldströme kontrollieren? Wie viel er-
trägt das Weltklima noch? Wann werden sich die Ar-
men gegen die Reichen erheben?

Wer an die Zukunft der Welt denkt, dem stellen 
sich solche Fragen. Die Weltfinanzkrise 2009, der 
drohende Bankrott von Staaten selbst in Europa, das 
Scheitern aller Klimakonferenzen fordern den Glau-
ben der Christen heraus. 

In Deutschland weitgehend unbeachtet hat der 
reformierte Weltbund - der Zusammenschluss der Kir-
chen der reformierten Konfessionsfamilie - schon 
2004 in Accra (Ghana) die Frage nach einer gerechten 
und ökologisch verantwortbaren Weltwirtschaft als 

ein zentrales Thema christlichen Bekennens benannt. 
Dort heißt u.a.: „Wir sagen Nein zur gegenwärtigen 
Weltwirtschaftsordnung, wie sie uns vom globalen 
neoliberalen Kapitalismus aufgezwungen wird. Nein 
aber auch zu allen anderen Wirtschaftssystemen,  
einschließlich der Modelle absoluter Planwirtschaft,  
die Gottes Bund verachten, indem sie die 
Notleidenden, die Schwächeren und die Schöpfung in 
ihrer Ganzheit der Fülle des Lebens berauben.“

Es ist Zeit, in unserer Kirche dieses Bekenntnis 
und seine fast prophetische Dimension in Erinnerung 
zu rufen. Zusammen mit dem Reformierten Kirchen-
kreis wollen wir in Gottesdienst und Diskussion 
biblische Impulse mit Erkenntnissen von Fachleuten 
ins Gespräch bringen und nach alternativen Elemen-
ten einer globalen Wirtschaft fragen, die dem Bund 
Gottes mit der Schöpfung gerecht wird. Unter dem 
Titel „Die reiche Welt Gottes und die arme Welt der 
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Reichen“ hören an vier Sonntagen im Französischen 
Dom Theologen, Wirtschaftswissenschaftler und Po-
litiker miteinander auf Gottes Wort und diskutieren 
das Gehörte.

Vor allem in seinen Gleichnissen konkretisiert 
Jesus Visionen einer besseren Welt und schafft der Ge-
rechtigkeit Gottes einen Raum in unserer Fantasie. 
Auffallend oft geht es dabei um Fragen des Geldes, 
um Lohn und Talente, um Zinsen und Schulden, um 
die Armut des Reichtums und den Reichtum der Be-
sitzlosigkeit. Wie lassen sich diese Impulse in krea-
tives Handeln umsetzen? 

Die Reihe beginnt am 3. April um 11 Uhr in der 
Französischen Friedrichstadtkirche mit Bischöfin 
a.D. Bärbel Wartenberg-Potter und Prof. Friedrich 
Buttler. Der Wirtschaftswissenschaftler war von 2001 
bis 2007 Regionaldirektor der International Labour 
Organization (ILO). Die weiteren Termine entnehmen 
Sie dem dieser Ausgabe beigelegten Faltblatt. Im Mai 
und Juni wollen Meike Waechter und ich auch an den 
Sonntagen dazwischen über biblische Texte predigen, 
die Aspekte der Ökonomie und der Ökologie zur 
Sprache bringen. 

Dass mit der Erinnerung an das “Bekenntnis von 
Accra” ein Thema berührt ist, das die Menschen in 
unserer Gemeinde beschäftigt, zeigt sich daran, dass 
sich schon zwei Hauskreise gegründet haben, die den 
Text und die von ihm ausgehenden Impulse be-
sprechen. Näheres dazu auf Seite 30 unter den Veran-
staltungen. 

Das “Bekenntnis von Accra” wird in dieser und der 
nächsten Ausgabe vollständig abgedruckt. Der Text 
versteht sich nicht als ein Lehrbekenntnis, sondern im 
reformierten Sinn von Bekennen als eine aktive Ant-
wort des Glaubens auf die Herausforderungen unserer 
Zeit.    JK

“Bekenntnis von Accra”
Bund für wirtschaftliche und ökologische 

Gerechtigkeit
(Teil 1)

1. Als Antwort auf den drängenden Appell der 
Mitgliedskirchen im Südlichen Afrika, die sich 1995 
in Kitwe trafen, und in Anerkennung der wachsenden 
Dringlichkeit, sich der globalen wirtschaftlichen Un-
gerechtigkeit und ökologischen Zerstörung anzu-
nehmen, forderte die 23. Generalversammlung (Deb-
recen, Ungarn 1997) die Mitgliedskirchen des Re-
formierten Weltbundes auf, in einen Prozess der „Er-
kenntnis, der Aufklärung und des Bekennens” (pro-
cessus confessionis) einzutreten. Die Kirchen reflek-
tierten über den Text aus Jes 58,6 „...sprengt die 
Ketten der Unterdrückung und das Joch der Unge-
rechtigkeit, und lasst die Unterdrückten frei"; gleich-
zeitig hörten sie die Schreie ihrer Brüder und Schwes-
tern rund um den Erdkreis und wurden sich bewusst, 
in welchem Ausmaß die Schöpfung - Gottes Ge-
schenk - bedroht ist.

2. Seither veröffentlichten neun Mitgliedskirchen 

eine Glaubensverpflichtung (faith stance) zu diesem 
Thema. Einige Kirchen befinden sich im Prozess auf 
diesen Bund hin und wieder andere haben sich mit 
dem Thema beschäftigt und die Ernsthaftigkeit der 
Krise erkannt. Zudem führte der Reformierte Welt-
bund in Partnerschaft mit dem Ökumenischen Rat der 
Kirchen, dem Lutherischen Weltbund und regionalen 
ökumenischen Organisationen in allen Regionen der 
Welt Konsultationen durch, von Seoul und Bangkok 
(1999) bis Stony Point/USA (2004). Eine zusätzliche 
Konsultation mit Kirchen der südlichen Hemisphäre 
fand in Buenos Aires (2003) statt, gefolgt von einer 
gemeinsamen Konsultation von Kirchen des Südens 
und des Nordens in London Colney (2004).

3. Anlässlich der Generalversammlung des Re-
formierten Weltbundes in Accra/Ghana besichtigten 
wir die Sklavenverliese von Elmina und Cape Coast, 
wo Millionen von Afrikanern und Afrikanerinnen zu-
sammengepfercht, verkauft und den Schrecken von 
Unterdrückung und Tod ausgesetzt wurden. Der Auf-
schrei „nie wieder” wird durch die Tatsache heutigen 
Menschenhandels und fortwährender Unterdrückung 
durch das Weltwirtschaftssystem Lügen gestraft.

4. Heute sind wir bereit, eine Glaubensverpflich-
tung (faith commitment) einzugehen. 

Die Zeichen der Zeit erkennen
5. Wir wissen, dass die Schöpfung noch immer 

seufzt, in Ketten liegt und auf Befreiung wartet (Röm 
8,22). Die Schreie der leidenden Menschen, aber auch 
die der Schöpfung selbst zugefügten Wunden sind 
eine Herausforderung an uns.

6. Die Zeichen der Zeit sind alarmierender ge-
worden und bedürfen der Interpretation. Die tieferen 
Wurzeln der massiven Bedrohung des Lebens sind vor 
allem das Produkt eines ungerechten Wirtschafts-
systems, das mit politischer und militärischer Macht 
verteidigt und geschützt wird. Wirtschaftssysteme 
sind eine Sache von Leben und Tod.

7. Wir leben in einer skandalösen Welt, die leugnet, 
dass Gottes Aufruf zum Leben allen Menschen gilt. 
Das Jahreseinkommen der reichsten ein Prozent ent-
spricht dem der ärmsten 57 Prozent und 24.000 Men-
schen sterben jeden Tag an den Folgen von Armut und 
Unterernährung. Die Schulden der armen Länder neh-
men weiter zu, obwohl sie ihre ursprünglichen Kredite 
mehrmals zurückgezahlt haben. Kriege, die um Ress-
ourcen der Erde geführt werden, fordern das Leben 
von Millionen und weitere Millionen sterben an 
vermeidbaren Krankheiten. Die globale Pandemie 
von HIV/AIDS greift in allen Teilen der Welt tief ins 
Leben ein und trifft besonders die Ärmsten, wenn 
keine Generika verfügbar sind. Die Mehrheit der 
Armen sind Frauen und Kinder und die Anzahl derer, 
die in absoluter Armut mit weniger als einem Dollar 
pro Tag auskommen müssen, steigt ständig.

8. Die Politik ungehinderten Wachstums unter den 
Industrieländern und das Streben nach Gewinn multi-
nationaler Unternehmen haben die Erde ausgeplün-
dert und die Umwelt schwer geschädigt. Im Jahr 1989 
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starb jeden Tag eine Tier- oder Pflanzenart aus; im Jahr 
2000 war es bereits eine Art pro Stunde. Klimatische 
Veränderungen, die Plünderung der Fischbestände, 
Entwaldung, Bodenerosion und die Gefährdung der 
Trinkwasservorräte sind nur einige der verheerenden 
Folgen. Menschliche Gemeinschaften werden ausein-
andergerissen, Lebensräume gehen verloren, Küsten-
regionen und die pazifischen Inseln sind von Über-
schwemmungen und Stürmen bedroht. Hohe Radio-
aktivitätswerte bedrohen Gesundheit und Umwelt. 
Lebensformen und kulturelles Wissen werden aus 
Gründen der Gewinnsucht patentiert.

9. Diese Krise steht in direktem Verhältnis zur Ent-
wicklung der neoliberalen wirtschaftlichen Globali-
sierung, die auf folgenden Überzeugungen beruht:

· ungehinderter Wettbewerb, schrankenloser 
Konsum, ungebremstes Wirtschaftswachstum und 
Anhäufung von Reichtum sind das Beste für die ganze 
Welt;

· Privatbesitz beinhaltet keine soziale Ver-
pflichtung;

· Finanzspekulation, Liberalisierung und Dere-
gulierung des Marktes, Privatisierung öffentlicher 
Versorgungsbetriebe und nationaler Ressourcen, un-
gehinderter Zugang für ausländische Investitionen 
und Importe, niedrigere Steuern und ungehinderter 
Kapitalverkehr schaffen Wohlstand für alle;

· Soziale Verpflichtungen, der Schutz von 
Armen und Schwachen, Gewerkschaftsleben und 
zwischenmenschliche Beziehungen sind dem 
Wirtschaftswachstum und der Kapitalakkumulation 
untergeordnet.

10. Diese Ideologie, die von sich behauptet, es 
gäbe zu ihr keine Alternative, verlangt den Armen und 
der Schöpfung unendliche Opfer ab und verspricht 
fälschlicherweise, die Welt durch die Schaffung von 
Reichtum und Wohlstand retten zu können. Sie tritt 
mit dem Anspruch auf, alle Lebenssphären beherr-
schen zu wollen und verlangt absolute Gefolgschaft, 
was einem Götzendienst gleichkommt.

11. Wir sind uns des ungeheuren Ausmaßes und der 
Komplexität dieser Situation bewusst und suchen 
keine einfachen Antworten. Als Wahrheits- und Ge-
rechtigkeitssuchende, die sich die Sichtweise der 
Machtlosen und Leidenden zu Eigen machen, sehen 
wir, dass die gegenwärtige Welt-(Un)Ordnung auf 
einem außerordentlich komplexen und unmoralischen 
Wirtschaftssystem beruht, das von (einem) Imperium 
verteidigt wird. Unter dem Begriff “Imperium” ver-
stehen wir die Konzentration wirtschaftlicher, kul-
tureller, politischer und militärischer Macht zu einem 
Herrschaftssystem unter der Führung mächtiger Na-
tionen, die ihre eigenen Interessen schützen und ver-
teidigen wollen.

12. In der klassischen liberalen Wirtschaft besteht 
die Aufgabe des Staates darin, das Privateigentum und 
das Einhalten der Verträge im Wettbewerb der Märkte 
zu schützen. Durch die Kämpfe der Arbeiterbewegung 
begannen die Staaten, die Märkte zu regulieren und für 

die soziale Wohlfahrt der Menschen zu sorgen. Seit 
den achtziger Jahren begann der Neoliberalismus 
durch die Internationalisierung der Kapitalflüsse die 
sozialen Funktionen des Staates abzubauen. Nach neo-
liberaler Anschauung besteht der Zweck der Wirt-
schaft darin, den Gewinn für Eigentümer von Produk-
tions- und Finanzkapital zu mehren, was dazu führt, 
dass die Mehrheit der Menschen ausgeschlossen wird 
und mit der Schöpfung so umgegangen wird, als sei sie 
eine Handelsware.

13. Die Globalisierung der Märkte hatte auch eine 
Globalisierung der zu ihrem Schutz eingerichteten po-
litischen und rechtlichen Institutionen und Regel-
werke zur Folge. Die Regierung der Vereinigten Staa-
ten von Amerika und ihre Alliierten bedienen sich - in 
Zusammenarbeit mit internationalen Finanz- und Han-
delsinstitutionen (Internationaler Währungsfonds, 
Weltbank, Welthandelsorganisation) - politischer, 
wirtschaftlicher oder auch militärischer Bündnisse, 
um die Interessen der Kapitaleigner zu schützen und 
zu fördern.

14. Wir beobachten also eine dramatische Konver-
genz zwischen der Wirtschaftskrise einerseits, und 
dem Integrationsprozess von wirtschaftlicher Globa-
lisierung und Geopolitik andererseits, und dies vor 
dem Hintergrund der neoliberalen Ideologie. Es han-
delt sich hier um ein globales System, das die Inter-
essen der Mächtigen verteidigt und schützt. Wir sind 
alle davon betroffen und keiner kann sich ihm ent-
ziehen. In biblischen Begriffen wird ein solches 
System der Anhäufung von Reichtum auf Kosten der 
Armen als Treuebruch gegenüber Gott angesehen, das 
verantwortlich ist für vermeidbares menschliches Leid 
und Mammon genannt wird. Jesus sagte, wir könnten 
nicht zugleich Gott und dem Mammon dienen (Lk 
16,13).

Bekenntnis des Glaubens (confession of faith) 
angesichts wirtschaftlicher Ungerechtigkeit und 
ökologischer Zerstörung

15. Eine Glaubensverpflichtung (faith commit-
ment) kann ihre Ausdrucksform gemäß der jeweiligen 
regionalen und theologischen Tradition in unter-
schiedlicher Weise finden: als Bekenntnis (con-
fession), als gemeinsamem Akt des Bekennens (con-
fessing), als Glaubenserklärung (faith stance) oder als 
einem Akt der Treue (being faithful) gegenüber dem 
Bund Gottes. Wir haben das Wort Bekennen/Bekenn-
tnis (confession) gewählt, nicht im Sinne eines klas-
sischen Lehrbekenntnisses (doctrinal confession)  
denn dazu ist der Reformierte Weltbund nicht befugt  
sondern um auf die Notwendigkeit und Dringlichkeit 
einer aktiven Antwort auf die Herausforderungen 
unserer Zeit, sowie auf den Appell von Debrecen 
hinzuweisen. Wir laden die Mitgliedskirchen ein, sich 
unser gemeinsames Zeugnis anzueignen und sich 
damit auseinanderzusetzen.

(Fortsetzung folgt)
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05.04. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis
im Französischen Dom

06.04. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

07.04. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

09.04. Sa. 11.00 Uhr Konfirmandenunterricht 
Ausflug ins Bibelkabinett

13.04. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung
in Halensee 
(nicht öffentlich)

20.04. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

28.04. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

 

Evangelische Akademie
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche
www.eaberlin.de

Konzerte in der Frz. Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag 15.00 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €. 
Das Konzert am 26.04. entfällt. 

Donnerstag, 07.04., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Domorganist Andreas Sieling (Berlin) spielt Werke 
von Johann Sebastian Bach, François Couperin, Jean-
Baptiste Lully u.a. Eintritt frei.

Sonntag, 17.04., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Der Kammerchor der Berliner Singakademie singt 
Werke von Johann Sebastian Bach, Gottfried August 
Homilius, Carl Friedrich Christian Fasch u.a. Orgel: 
Kilian Nauhaus. Leitung: Achim Zimmermann. Dazu 
Lesungen. Eintritt frei.

Karfreitag, 22.04., 15.00 Uhr: Konzert zu Christi 
Sterbestunde. Die Lilienfelder Cantorei Berlin singt 
Passionsmusik von Heinrich Schütz, Hugo Distler u.a. 
und drei Motetten von Frank Schwemmer (Urauffüh-
rung). Leitung: Klaus-Martin Bresgott. Eintritt 10/8 €.

Ostersonntag, 24.04., 6.00 Uhr: Konzert am 
Ostermorgen. Die Lilienfelder Cantorei singt Oster-
motetten von Johann Sebastian Bach, Claudio Monte-
verdi, Joseph Rheinberger u.a. Violine: Clara R. 
Rempe und Anja V. Hawlitzki. Orgel: Kilian Nauhaus. 
Leitung: Klaus-Martin Bresgott. Eintritt frei.

Ostersonntag, 24.04., 16.00 Uhr: Osterkonzert. 
Susanne Ehrhardt (Blockflöte/Klarinette) und Kilian 
Nauhaus (Orgel) spielen Werke von Johann Sebastian 
Bach, Antonio Vivaldi, Felix Mendelssohn Bartholdy 
u.a. Eintritt 10/8 €.

Veranstaltungen in Potsdam
(Französische Kirche am Bassinplatz)

08.04., 20.00 Uhr: Sein Bildnis wunderselig. Clara 
Schu-mann und die Erinnerung. Theaterstück von 
Nina Omilian, Es spielen: Nina Omilian, Teresa 
Hoerl, Stephanie Hoernes. Benefizkonzert für Dyade, 
Wohnprojekt für Mütter/Väter und ihre Kinder, 20 €.

01.04., 8.30 Uhr Tagung: Unternehmensverant-
wortung: Pflicht oder Kür? Corporate Accounta-
bility oder Corporate Social Responsibility? Reichen 
Freiwilligkeit und persönliche Verantwortung für gute 
Unternehmensführung aus? Wo sind die Grenzen von 
persönlicher Führungsverantwortung, wo besteht der 
Regulierungsbedarf einer guten Ordnung und wie klar 
abgrenzbar sind überhaupt Freiwilligkeit und Gover-
nance-Systeme? Ein Austausch von Wissen und Er-
fahrungen zwischen Fachleuten aus Wirtschaft, 
Politik und zivilgesellschaftlichen Organisationen. 

Dr. Michael Hartmann

04.04., 17.30 Uhr Abendforum. Exzellenz mit 
Bekenntnis. Evangelische Kirche klärt ihr Verhältnis 
zu Eliten. Das Positionspapier der EKD zu evange-
lischen Verantwortungseliten wird Ende März ver-
öffentlicht, wir stellen die Thesen zur Diskussion. 

Dr. Jacqueline Boysen

26.04., 13.30 Uhr Tagung: Tschernobyl als euro-
päische Herausforderung. Gedenkveranstaltung 
zum 25. Jahrestag. Am 26. April 2011 jährt sich die 
Reaktorkatastrophe im Atomkraftwerk Tschernobyl 
zum 25. Mal. Bis heute leiden Menschen unter den 
Folgen - insbesondere in Belarus. Die Auswirkungen 
dieser ersten gesamteuropäischen Umweltkatastrophe 
und ihre Opfer sollen nicht vergessen werden. Welche 
Konsequenzen ziehen wir aus diesen Erfahrungen für 
die Zukunft?  Ulrike Kind

Hauskreise zum Bekenntnis des Reformierten 
Weltbundes von Accra

Der bisher für April verabredete “Accra-Hauskreis 
Süd” wird am 05.04. um 19.30 Uhr bei Thomas Day 
stattfinden, Interssierte mögen sich bitte bei ihm 
melden, Tel.: 775 21 00.

Der nächste Charlottenburger Hauskreis findet am 
11.04. statt. Thema: Nachlese zur ersten Predigt der 
Accrareihe sowie Überlegungen zur praktischen Um-
setzung. Quereinsteiger sind jederzeit herzlich 
willkommen, Anmeldung bei Adelheid Funke unter 
Tel.: 345 021 48 erbeten.
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K O N T A K T E

Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)
www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: frz.ref.potsdam@web.de              Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel./ Fax 206 499 22 
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur: Claude Vallotton, Wollankstraße 51, 
13359 Berlin, Tél. 030 53 09 95 63, 
Courriel: cvallotton @bluewin.ch
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

am 16. März Frau Gerda Gueffroy 
das 87. Lebensjahr;

am 21. März Herr Rolf Gustiné das 86. Lebensjahr;

am 21. März Frau Sigrid Szimber geb. Ouart 
das 85. Lebensjahr;

am 24. März Frau Irmgard Ostrowski geb. Rohde   das 
83. Lebensjahr.

Sterbefall

Frau Marianne Asseyer geb. Devaranne verstarb im 
Alter von 91 Jahren.

Aufnahmen

Am 9. März wurde Herr Paul Predatsch in unsere 
Gemeinde aufgenommen.

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 1. März vollendete Frau Renate Ginolas 
geb. Wegerer das 95. Lebensjahr;

am 7. März Frau Rita Schumacher geb. Bock 
das 81. Lebensjahr;

am 8. März Frau Gerda Kalkowski geb. Thomas 
das 80. Lebensjahr;

am 8. März Frau Angelika Rutenborn 
geb. Wendland das 96. Lebensjahr;

am 9. März Frau Sigrid l´Allemand geb. Heinemann 
das 80. Lebensjahr;

am 9. März Herr Max Nouvel das 95. Lebensjahr;

am 15. März Frau Lucie d´Heureuse geb. Kowalke 
das 84. Lebensjahr;

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Mo-Do 9-16, Fr 9-15 Uhr.

Impressum: „Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der 
Französischen Kirche zu Berlin, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin (Tel. 892 81 46). Auflage 1300 Stück. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jürgen Kaiser. Bezugspreis 12,80 € jährlich (für Gemeindemitglieder mit der 
Kirchensteuer abgegolten). Postbank: Consistorium der Französischen Kirche, Postbank Berlin, Konto-Nr. 140 31-100 
(BLZ 100 100 10), Weberbank: Konto-Nr. 20 444 002 (BLZ 101 201 00).  Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der 
Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Chr. Lindenmeyer, Berlin. „Die Hugenottenkirche” im Internet: 
www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel  der 12. des Vormonats.
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Gottesdienste / Cultes                                   
Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

April / Avril 2011

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
uniert, auf deutsch

Frielinghaus

Kaiser, Vallotton, zweisprachig, Abendmahl

Staffa, Loerbroks

Kaiser, Goldene Konfirmation

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Sa., 16.04.

So., 17.04. 11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

15.30 Uhr Musikalischer Gottesdienst, Hachfeld

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

18.00 Uhr

10.00 Uhr

17.30 UhrMo., 04.04. Ökumenische Friedensandacht

Rugenstein, mit Kinderbetreuung

YuoettSo., 10.04.

So., 17.04.

10.00 UhrSo., 03.04.

So., 17.04.

So., 10.04. Waechter

Rugenstein

Vallotton

Sa., 02.04. 15.00 Uhr: v. Mitzlaff, Kaiser mit dem Johanniterorden

So., 03.04. Wartenberg-Potter, KaiserLoerbroks Vallotton

Do., 21.04.
Gründonnerstag 19.00 Uhr: Kaiser, Loerbroks, Gottesdienst mit Tischabendmahl im Casalis-Saal

Fr., 22.04.
Karfreitag

So., 24.04.
Ostern

Mo., 25.04.
Ostermontag

Waechter, AbendmahlLoerbroks

Waechter

So., 01.05.

Frielinghaus

Frielinghaus

Lohmann, Waechter

Vallotton

Do., 21.04.
Gründonnerstag

Fr., 22.04.
Karfreitag

So., 24.04.
Ostern

18.00 Uhr

15.00 Uhr

10.00 Uhr

Rugenstein mit Abendmahl

Musikalischer Gottesdienst, Rugenstein

Stepf
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Monatsspruch für Mai:
„Der Gott der Hoffnung aber erfülle euch mit aller 
Freude und Frieden im Glauben, dass ihr immer 
reicher werdet an Hoffnung durch die Kraft des 
Heiligen Geistes.“ (Römer 15,13)

Aus dem Inhalt:
Editorial / Monatsspruch             Seite 33
Aus dem Consistorium / Komposition
von Dieter Krickeberg 34
Communauté francophone 35
Bekenntnis von Accra (Teil 2) 36
Veranstaltungen / Konzerte 38
Mitgliederstand / Kontakte 39
Predigtplan / Impressum 40

Liebe Leserinnen und Leser,

Am 1. Mai wird die Predigt- und Gesprächsreihe 
zum Bekenntnis von Accra fortgesetzt mit einer Pre-
digt von Prof. Lohmann (Lehrstuhl für theol. Ethik an 
der HU), der über die traurige Gestalt des reichen 
Jünglings predigen wird (Lk 18,18-27), und Peter 
Spiegel, der die Impulse des sozialen Unternehmer-
tums und des Social Business propagiert. 

Fast ganz in Vergessenheit geraten ist Karl Barth, 
der große reformierte Theologe des 20. Jahrhunderts. 
Wie kein anderer hat er seine Theologie als Antwort 
auf die Herausforderungen des 20. Jahrhunderts ent-
wickelt und dabei einen eigenen, unglaublich zuver-
sichtlichen und glaubensfrohen Theologiestil entfal-
tet, der ganze Theologengenerationen geprägt hat. Um 
Barth nicht ganz der Vergessenheit preiszugeben, hat 
Pfr. Loerbroks angeregt, Barths 125. Geburtstag mit 
einer Lesung am 2. Mai bei Schleiermacher im 
Pfarrhaus in der Taubestraße 3 zu feiern. Um (wieder) 
auf den Geschmack zu kommen, gibt es auf Seite 39 
ein Amuse-Gueule”. Das Menue wird am 2. Mai bei 
Schleiermacher serviert. 

Mit herzlichen Frühlingsgrüßen - auch von Meike 
Waechter       Ihr Jürgen Kaiser

„

„Man darf die Hoffnung nie aufgeben”, sagen 
Menschen, die verzweifelt sind. Oder: „Die Hoffnung 
stirbt zuletzt”. Wir Menschen brauchen Hoffnung. 
Hoffnung ist ein Nahrungsmittel für die Seele, wie das 
tägliche Brot für den Leib. 

Viele Dichter und Denker haben weise Sätze über 
die Hoffnung formuliert:

„Der Mensch ist von allen anderen Geschöpfen ein 
auf Hoffnung gestelltes Wesen; man könnte sagen, er 
ist ein unsterblicher Geist im Zustand der Hoffnung.” 
(Friedrich Schlegel) - „Entferne die Hoffnung aus 
dem Herzen des Menschen, und du machst ihn zum 
wilden Tier.” (Ovid) - „Der Himmel hat den Menschen 
als Gegengewicht zu den vielen Mühseligkeiten des 
Lebens drei Dinge gegeben: die Hoffnung, den Schlaf 
und das Lachen.” (Immanuel Kant) - „Hoffnung ist 
nicht die Überzeugung, dass etwas gut ausgeht, 
sondern die Gewissheit, dass etwas Sinn hat, egal wie 

es ausgeht.” (Vaclav Havel) - „Die Hoffnungslosigkeit 
ist schon die vorweggenommene Niederlage.” (Karl 
Jaspers) - „Hoffen heißt: die Möglichkeit des Guten 
erwarten; die Möglichkeit des Guten ist das Ewige.” 
(Sören Kierkegaard)

Der Gott, von dem die Bibel erzählt, ist ein Gott der 
Hoffnung. Paulus nennt ihn so. Ein Gott, der Hoffnung 
macht. Aber eben auch ein Gott, der selbst Hoffnung 
hat. 

Die Bibel erzählt von der Geschichte Gottes mit 
den Menschen, in der Urgeschichte zunächst mit allen 
Menschen, dann besonders mit den Menschen in 
Israel, dann wieder ausgeweitet mit allen Menschen, 
die Jesus Christus, dem Menschensohn aus Israel, 
Glauben schenken. Die immer neuen Wendungen in 
der Geschichte Gottes mit uns Menschen machen 
deutlich: Dieser Gott gibt die Hoffnung für uns nicht 
auf. Obwohl wir uns ihm immer wieder entziehen, uns 
vor ihm verstecken wie schon Adam und Eva im 
Paradies, als sie sich schämten, bleibt Gott uns auf der 
Spur, sucht uns und findet immer neue Möglichkeiten, 
wieder mit uns in Kontakt und Beziehung zu treten. 
Ein Gott der Hoffnung!

Der Regenbogen, das Zeichen des Bundes, spannt 
sich in der Geschichte Gottes mit den Menschen von 
Anfang bis zum Ende wie ein großer Hoffnungsbogen. 
Und diese Geschichte ist noch nicht zu Ende. Sie 
schreibt sich fort in unzähligen Lebensgeschichten. 
Fast jede Biographie ist in der einen oder anderen 
Weise eine Hoffnungsgeschichte. 

Wo Hoffnung ist, da ist Gott am Werk, da wirkt der 
Heilige Geist. Hoffnung ist wie Glaube und Liebe, 
eine Kraft Gottes. Die Liebe, schrieb Paulus, ist die 
größte unter ihnen. Und die Hoffnung - so wäre zu 
ergänzen - ist die ausdauerndste Kraft unter ihnen. 
Auch wenn Glaube und Liebe schon erkaltet sind, die 
Hoffnung stirbt zuletzt. Wo aber Hoffnung ist, da 
haben auch Glaube und Liebe die Chance einer 
Wiedergeburt.           Jürgen Kaiser
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Aus der Gemeinde und dem Consistorium

Das Hohelied Salomos - Aufführung einer 
Komposition unseres Gemeindemitglieds 

Dieter Krickeberg

Liebe Mitglieder der Hugenottengemeinde,
im wunderschönen Monat Mai ist bekanntlich 

schon in so manchem Herz die Liebe aufgegangen, 
und deshalb gibt's bei der Musikalischen Vesper in 
diesem Monat Liebeslieder zu hören. Weil wir aber 
eine Kirche sind, nehmen wir die Lieder aus der Bibel: 
Wir führen eine Vertonung des Hohelieds Salomos 
auf, - jener Sammlung mit jahrtausendealter orienta-
lischer Liebeslyrik, die wunderbarerweise ihren Weg 
in die Heilige Schrift gefunden hat. 

Der Text wird von einer Sängerin und einem Spre-
cher vorgetragen. Die Musik ist modern und tradi-
tionell zugleich: Es werden historische Instrumente 
verwendet (Blockflöte, Gamben), und sechs der fünf-
zehn Lieder wurden um 1600 von Leonhard Lechner 
komponiert. Der Komponist der übrigen Lieder und 
Gesamtarrangeur des Ganzen ist Dieter Krickeberg. 
Er war lange Zeit Betreuer der Instrumentensammlun-
gen in den Museen Berlin und Nürnberg und ist außer-
dem Mitglied unserer Gemeinde. (Sein Großvater, 
Wilhelm Issertel, war Trésorier der Französischen 
Kirche.) Jürgen Kaiser wird einiges zur Bedeutung 
des Hohelieds als biblisches Buch sagen.

Lassen Sie sich zu dieser Vesper (am 15.05. um 
16.00 Uhr) wie zu allen anderen kirchenmusika-
lischen Veranstaltungen herzlich einladen!

Ihr Kilian Nauhaus

Der Weg ist nicht das Ziel! 

Dass die Französische Kirche zu Berlin ihrer Zeit 
einmal weit voraus sein würde, traut ihr nicht jeder zu. 
Selbst das Consistorium war überrascht, sich an der 
Spitze des landeskirchlichen Reformprozesses 
wiederzufinden. Zu Beginn der Generalversammlung 
am 13. April sahen wir uns in einem Film eifrig 
diskutieren. Dieser Film wurde einige Tage zuvor der 
Landessynode präsentiert. Nach einleitenden Worten 
des Bischofs zum Reformprozess werden in ihm Bei-
spiele der Umsetzung gezeigt. Der Reformierte Kir-
chenkreis ist der erste, der sich in das zielorientierte 
Planen eingearbeitet hat. Der Film ist auf der Website 
der Landeskirche zu sehen (www.ekbo.de). 

Zwar haben wir in der letzten Sitzung des Mitt-
wochsconsistoriums, bei der uns ein Filmteam bei der 
Arbeit aufgenommen hatte, nur die zweisprachigen 
Gottesdienste besprochen, aber im Film sieht es so 
aus, als hätten wir konzentriert an Zielen gearbeitet. 
Damit man uns nicht der Hochstapelei beschuldigen 
kann, haben wir gleich nachgeholt, was der Film 
schon verkündet hat: Wir zogen uns am 15. und 16. 
April nach Brandenburg an der Havel zurück und 
formulierten Ziele. 

Eines unserer Ziele ist, dass in zwei Jahren die 
Teilnehmerzahlen unserer Gottesdienste und der re-
gelmäßigen Gemeindeangebote gestiegen ist. Als ein 
weiteres Ziel haben wir uns gesteckt, ab 2017 unser 
Gemeindeleben nur noch in der Friedrichstadtkirche 
und im Dom stattfindet zu lassen. 

Diese so fixierten Ziele entsprechen zwar nicht 
allen Regeln der Zielformulierungskunst, aber ein An-
fang ist gemacht. Ob diese Ziele erreichbar sind, hängt 
unter anderem von den Maßnahmen ab, die wir zum 
Erreichen der Ziele planen. Nach der Sommerpause 
wollen wir die Ziele noch weiter präzisieren und die 
erforderlichen Maßnahmen erörtern. Denn eine 
wichtige Erkenntnis des zielorientierten Arbeitens ist, 
dass Ziele unbedingt von Maßnahmen unterschieden 
werden müssen. Das Ziel ist das eine, der Weg dorthin 
das andere. Der Weg ist nicht das Ziel! 

Die Überarbeitung unserer Reglements war das 
zweite Thema der Consistoriumsklausur. Über meh-
rere Jahre hat eine Arbeitsgruppe den maßgeblichen 
Entwurf von Pfr. Hachfeld im Detail beraten und be-
arbeitet. Das Ergebnis wurde nun dem Consistorium 
vorgestellt, wobei einige Optionen zu beschließen 
waren. Die überarbeitete Fassung der Reglements soll 
im Herbst von der Gemeindeversammlung beschlos-
sen werden. Vorher wird die Überarbeitung ausführ-
lich in der Septemberausgabe der “Hugenottenkirche” 
vorgestellt werden. 

Zurück zur Generalversammlung vom 13. April: 
Der Bitte um finanzielle Unterstützung bei der Kirch-
turmsanierung der Reformierten Gemeinde Groß-

Ziethen kamen wir gerne nach. Weil unser Etat in 
diesem Jahr aber keine „Luft” hat, müssen wir die 
Realisierung unserer Zusage ins nächste Haushalts-
jahr verschieben, wenn unser Etat nicht mehr durch 
dringende Instandhaltungsmaßnahmen bei unseren 
Häusern belastet sein wird. 

Als 
für den Dom und für 

Halensee nur noch Kaffee und Tee mit dem Faire-
Trade-Siegel beziehen. Weitere Früchte werden sicher 
folgen. 

Lange beschäftigt hat uns eine juristische Aus-
einandersetzung um die Kosten einer Beisetzung auf 
einem unserer Kirchhöfe. Für die juristische Beratung 
durch Herrn Landré waren wir sehr dankbar. 

Über eine Idee auf dem Weg zur Realisierung der 
Zehn-Gebote-Tafel werde ich dann berichten, wenn 
sie sich konkretisiert. Trotz mancher Schwierigkeiten 
haben wir das Projekt noch nicht aufgegeben. 

Schließlich wurde dem Aufnahmegesuch von Frau 
Stephanie Schmidt stattgegeben. Die Ehe mit ihrem 
französischen Mann wird im Mai im Dom in einer 
zweisprachigen Trauung gesegnet werden. 

Jürgen Kaiser

erste Frucht der Beschäftigung mit dem Be-
kenntnis von Accra wollen wir 
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Communauté protestante francophone de Berlin
www.communaute-protestante-berlin.de

Déformation spirituelle

On parle de déformation professionnelle, quand 
une personne envisage toute son existence unique-
ment à partir de son métier. L'activité professionnelle 
envahit tout. Il n'y a plus de place pour une identité 
personnelle qui prend du recul par rapport au travail. 
C'est d'autant plus étonnant que, malgré les 
apparences, le monde professionnel n'occupe que le 
sixième, voire le quart du temps d'une existence d'une 
durée de soixante-quinze ans.

On peut aussi parler de déformation spirituelle, 
quand la vie spirituelle se laisse envahir par des 
réflexes développés à lon-
gueur de rencontres en 
milieu ecclésial.

Souvent les groupes, les 
comités, les commissions, 
les conseils des Eglises 
vivent des séances dans 
lesquelles les émotions et 
l'organisation occupent toute 
la place. Quel que soit l'ordre 
du jour ou le thème traité, les 
émotions prennent le dessus, 
elles se faufilent entre les 
participants et envahissent la 
séance. Pour y remédier, on 
tente alors de les canaliser 
dans des activités et des 
programmes, dans une orga-
nisation qui remplit les agen-
das.

Cette manière de tra-
vailler en Eglise est univer-
selle. Elle a fait ses preuves. 
Elle permet de fonctionner 
quand l'inspiration vient à 
manquer ou quand l'élan de 
la créativité tarit.

Si elle reste livrée à elle-
même, elle devient une déformation spirituelle. On 
envisage la vie spirituelle comme une suite d'activités 
et de séances dans lesquelles les émotions et les 
sentiments donnent l'impression de vivre vraiment.

Nous pouvons cesser de tourner en rond, si 
toujours à nouveau nous cherchons le Sens, l'origine, 
la raison d'être, le but de ce que nous faisons. « Per-
sonne n'a jamais vu Dieu » (Jean 1,18) et personne ne 
peut prétendre parler à sa place. Mais nous pouvons 
constamment nous orienter vers l'origine et le but. 
D'où venons-nous et que cherchons-nous à atteindre ? 
A partir de cet élan, quelle place faisons-nous aux 
personnes auxquelles nous désirons nous adresser ? 
Comment vivons-nous ensemble, dans les Eglises et 

dans la société ?
La déformation spirituelle consiste à croire que 

nous avons atteint le but quand nous avons exprimé 
nos sentiments et que nous avons organisé notre 
paroisse.

Or, la vie spirituelle est plus que des sentiments et 
de l'organisation. Elle surgit d'une origine qui nous 
échappe, en Dieu. Elle se développe dans le quotidien, 
dans le silence, l'écoute d'autrui, les paroles partagées 
et la recherche de solutions élaborées avec chaque 
participant.       Claude Vallotton

Visite de la CEEEFE

Notre Communauté fait 
partie de la « Communauté des 
Eglises évangéliques d'expres-
sion française de l'extérieur » 
(CEEEFE) qui est un départe-
ment de la Fédération protes-
tante de France. La CEEEFE 
est présidée par le Pasteur 
Yves Gounelle. Celui-ci nous 
rend visite du 20 au 22 mai. 
Nous sommes heureux de 
l'accueillir et lui souhaitons la 
bienvenue. Il rencontrera le 
Conseil presbytéral, les pas-
teurs huguenots, le pasteur 
francophone. Il assistera à un 
concert de la Chorale afri-
caine. Il prononcera la prédi-
cation lors du culte du 22 mai à 
11 h.

Assemblée générale

Le dimanche 29 mai à 11 h 
aura lieu notre Assemblée 
générale annuelle ordinaire. A 
l'ordre du jour : comptes 2010, 

budget 2011, rapport sur la marche de la Communauté. 
Cordiale invitation à chacune et à chacun.

Les cultes en mai
erDimanche 1  mai, Sainte Cène, Muluem, Anschütz

Dimanche 8 mai, Culte bilingue et repas, Kaiser, 
Anschütz

Dimanche 15 mai, Partage biblique, Vallotton

Dimanche 22 mai, Yves Gounelle, Vallotton

Dimanche 29 mai, Culte et Assemblée générale, 
Vallotton

Concerts de la Chorale 
africaine

La Chorale africaine, dans laquelle des 
membres de notre Communauté 
chantent, donne deux concerts, deux 
soirées gospel, durant le mois de mai :

Samedi 21 mai à 19 h 
à la St. Matthäus Kirche, 

Matthäikirchplatz, 
Kulturforum, 10785 Berlin

Samedi 28 mai à 19 h 
à la Magdalena Kirche, 
Karl-Marx-Strasse 197, 

12055 Berlin. 

Entrée libre
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“Bekenntnis von Accra”
Bund für wirtschaftliche und ökologische 

Gerechtigkeit  
(Teil 2)

16. Vor dem Hintergrund unserer reformierten 
Tradition und der Erkenntnis der Zeichen der Zeit 
erklärt die Generalversammlung des Reformierten 
Weltbundes, dass die Frage der globalen wirtschaft-
lichen Gerechtigkeit eine für die Integrität unseres 
Gottesglaubens und unsere Nachfolgegemeinschaft 
als Christinnen und Christen grundlegende Frage ist. 
Wir glauben, dass die Integrität unseres Glaubens auf 
dem Spiel steht, wenn wir uns gegenüber dem heute 
geltenden System der neoliberalen wirtschaftlichen 
Globalisierung ausschweigen oder untätig verhalten. 
Darum bekennen wir vor Gott und einander:

17. Wir glauben an Gott, den Schöpfer und 
Erhalter allen Lebens, der uns zu Partnerinnen und 
Partnern der Schöpfung und Erlösung der Welt beruft. 
Wir leben unter der Verheißung, dass Jesus Christus 
gekommen ist, damit alle Leben in Fülle haben (Joh 
10,10). Gestärkt und geleitet vom Heiligen Geist öff-
nen wir uns der Wirklichkeit der Welt.

18. Wir glauben, dass Gott über die ganze Schöp-
fung regiert. „Die Erde ist des Herrn und was darinnen 
ist” (Ps 24,1).

19. Darum sagen wir Nein zur gegenwärtigen 
Weltwirtschaftsordnung, wie sie uns vom globalen 
neoliberalen Kapitalismus aufgezwungen wird. Nein 
aber auch zu allen anderen Wirtschaftssystemen,  ein-
schließlich der Modelle absoluter Planwirtschaft,  die 
Gottes Bund verachten, indem sie die Notleidenden, 
die Schwächeren und die Schöpfung in ihrer Ganzheit 
der Fülle des Lebens berauben. Wir weisen jeden An-
spruch auf ein wirtschaftliches, politisches und mili-
tärisches Imperium zurück, das Gottes Herrschaft 
über das Leben umzustürzen versucht, und dessen 
Handeln in Widerspruch zu Gottes gerechter Herr-
schaft steht.

20. Wir glauben, dass Gott einen Bund mit der 
ganzen Schöpfung eingegangen ist (1.Mo 9,8-12). 
Gott hat eine Gemeinschaft auf Erden ins Leben 
gerufen, die auf einer Vision der Gerechtigkeit und des 
Friedens beruht. Der Bund ist eine Gnadengabe, die 
nicht auf dem Marktplatz käuflich ist (Jes 55,1). Er ist 
eine Ökonomie der Gnade für den Haushalt der gan-
zen Schöpfung. Jesus zeigt uns, dass dies ein alle ein-
schließender Bund ist, in dem die Armen und Ausge-
grenzten die bevorzugten Partner sind. Er ruft uns 
dazu auf, die Gerechtigkeit gegenüber „seinen gering-
sten Brüdern und Schwestern” (Mt 25,40) in den 
Mittelpunkt der Gemeinschaft des Lebens zu stellen. 
Die ganze Schöpfung ist gesegnet und in diesem Bund 
eingeschlossen (Hos 2,18ff).

21. Darum sagen wir Nein zur Kultur des unge-
bändigten Konsumverhaltens, der konkurrierenden 

Gewinnsucht und zur Selbstsucht des neoliberalen 
globalen Marktsystems oder jedes anderen Systems, 
das von sich behauptet, es gäbe keine Alternative.

22. Wir glauben, dass jede Wirtschaftsform zur 
Gestaltung des Lebenshaushaltes, wie er uns durch 
Gottes Bund zur Erhaltung des Lebens geschenkt wur-
de, sich vor Gott zu verantworten hat. Wir glauben, 
dass die Wirtschaft dazu da ist, um der Würde und dem 
Wohl der Menschen in Gemeinschaft im Rahmen der 
Nachhaltigkeit der Schöpfung zu dienen. Wir glau-
ben, dass wir Menschen berufen sind, uns für Gott und 
gegen den Mammon zu entscheiden und dass das Be-
kennen unseres Glaubens ein Akt des Gehorsams ist. 

23. Darum sagen wir Nein zur unkontrollierten 
Anhäufung von Reichtum und zum grenzenlosen 
Wachstum, die schon jetzt das Leben von Millionen 
Menschen gefordert und viel von Gottes Schöpfung 
zerstört haben.

24. Wir glauben, dass Gott ein Gott der Gerech-
tigkeit ist. In einer Welt voller Korruption, Ausbeu-
tung und Habsucht ist Gott in einer besonderen Weise 
der Gott der Notleidenden, der Armen, der Ausge-
beuteten, der ungerecht Behandelten und der Miss-
brauchten (Ps 146,7-9). Gott fordert gerechte Bezie-
hungen zu allen Geschöpfen.

25. Darum sagen wir Nein zu jeder Ideologie und 
jedem wirtschaftlichen Regime, das den Profit über 
die Menschen stellt, das nicht um die ganze Schöp-
fung besorgt ist und jene Gaben Gottes, die für alle be-
stimmt sind, zum Privateigentum erklärt. Wir weisen 
jede Lehre zurück, die zur Rechtfertigung jener dient, 
die einer solchen Ideologie im Namen des Evange-
liums das Wort reden oder ihr nicht widerstehen.

26. Wir glauben, dass Gott uns dazu aufruft, uns 
an die Seite der Opfer der Ungerechtigkeit zu stellen. 
Wir wissen, was der Herr von uns fordert, „das Ge-
rechte zu tun, Liebe zu üben, und demütig zu sein vor 
unserem Gott” (Mi 6,18). Wir sind dazu aufgerufen, 
uns gegen jede Form der Ungerechtigkeit in der Wirt-
schaft und gegen die Zerstörung der Erde zu wenden, 
damit „das Recht ströme wie Wasser und die Ge-
rechtigkeit wie ein nie versiegender Bach” (Am 5,24). 

27. Darum sagen wir Nein zu jeder Theologie, 
die den Anspruch erhebt, dass Gott nur auf der Seite 
der Reichen stehe, und dass Armut die Schuld der 
Armen sei. Wir weisen jegliche Form der Unge-
rechtigkeit zurück, die gerechte Beziehungen zerstört  
Geschlecht, Rasse, Klasse, Behinderung, Kaste. Wir 
weisen jede Theologie zurück, die vorgibt, mensch-
liche Interessen dürften die Natur beherrschen.

28. Wir glauben, dass Gott uns dazu aufruft, die 
Schreie der Armen und das Stöhnen der Schöpfung zu 
hören, und dem missionarischen Auftrag Jesu zu fol-
gen, der gekommen ist, damit alle Leben haben, und 
es in Fülle haben (Joh 10,10). Jesus bringt den Unter-
drückten Gerechtigkeit und den Hungernden Brot; er 

Das aktuelle Thema
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befreit die Gefangenen und gibt den Blinden das Au-
genlicht (Lk 4,18); er unterstützt und schützt die Be-
drängten, die Fremdlinge, die Waisen und die Witwen.

29. Darum sagen wir Nein zu jeder kirchlichen 
Praxis oder Lehre, die die Armen und die Bewahrung 
der Schöpfung in ihrer Missionsarbeit nicht berück-
sichtigt, die deshalb denen, die „zu stehlen, zu 
schlachten und umzubringen” (Joh 10,10) kommen, 
Beistand leisten, statt dem „guten Hirten” zu folgen, 
der für das Leben aller gekommen ist (Joh 10,11). 

30. Wir glauben, dass Gott alle Männer, Frauen 
und Kinder von überall her zusammenruft, sowohl 
Reiche wie Arme, um die Einheit der Kirche und deren 
Mission aufrechtzuerhalten, damit die Versöhnung, zu 
der Jesus uns beruft, sichtbar werden kann.

31. Darum sagen wir Nein zu jedem Versuch, im 
kirchlichen Leben Gerechtigkeit und Einheit vonein-
ander zu trennen.

32. Wir glauben, dass der Geist uns dazu aufruft, 
Rechenschaft für die Hoffnung abzugeben, die durch 
Jesus Christus in uns ist, und zu glauben, dass Gerech-
tigkeit siegen und Frieden herrschen wird.

33. Wir verpflichten uns, einen globalen Bund 
für wirtschaftliche und ökologische Gerechtigkeit im 
Haushalt Gottes zu suchen.

34. In Demut bekennen wir diese Hoffnung, im 
Wissen, dass auch wir unter dem Gericht der Gerech-
tigkeit Gottes stehen.

- Wir sind uns der Mittäterschaft und Mitschuld 
derer bewusst, die, gewollt oder ungewollt, aus dem 
gegenwärtigen neoliberalen Weltwirtschaftssystem 
Gewinn ziehen; wir erkennen, dass dies sowohl auf 
Kirchen wie auf Mitglieder unserer eigenen refor-
mierten Familie zutrifft, und wir rufen deshalb zum 
Bekennen unserer Sünde auf.

- Wir geben zu, dass wir in der Kultur des Kon-
sumverhaltens, der konkurrierenden Gewinnsucht 
und der Selbstsucht des gegenwärtigen Wirtschafts-
systems gefangen sind. Allzu oft hat das auch unsere 
eigene Spiritualität durchdrungen.

- Wir bekennen unsere Sünde, dass wir die Schöp-
fung missbraucht haben und dass wir unsere Aufgabe 
als Hüter und Bewahrerinnen der Natur verfehlt 
haben.

- Wir bekennen unsere Sünde, dass die Zerrissen-
heit der reformierten Familie unsere Fähigkeit, die 
Mission Gottes in ihrer Ganzheit auszuführen, beein-
trächtigt hat.

35. Wir glauben, - im Gehorsam gegenüber Jesus 
Christus - dass die Kirche zum Bekenntnis, zum 
Zeugnis und zum Handeln berufen ist, selbst wenn die 
Obrigkeit und das menschliche Gesetz dies verbieten 
sollten und dies Bestrafung und Leiden nach sich 
ziehen kann (Apg 4,18ff). Jesus ist der Herr.

36. Wir schließen uns zusammen zum Lobe Gottes, 
Schöpfer, Erlöser und Geist, „der die Gewaltigen vom 
Thron stößt und die Niedrigen erhebt, die Hungrigen 
mit Gütern füllt, und die Reichen leer ausgehen lässt” 
(Lk 1,52f). 

Wir schließen einen Bund für Gerechtigkeit
37. Indem wir unseren Glauben gemeinsam 

bekennen, schließen wir einen Bund im Gehorsam 
gegen Gottes Willen. Wir verstehen diesen Bund als 
einen Akt der Treue in gegenseitiger Solidarität und 
verlässlichen Bindungen. Was uns verbindet, ist der 
gemeinsame Einsatz für wirtschaftliche und ökolo-
gische Gerechtigkeit, sowohl in unserem uns allen 
gemeinsamen globalen Kontext als auch in unserem 
jeweiligen regionalen und lokalen Umfeld.

38. Auf diesem gemeinsamen Weg haben einige 
Kirchen bereits ihre Verpflichtung in Form eines Glau-
bensbekenntnisses (confession of faith) ausgedrückt. 
Wir bitten diese Kirchen dringend, ihr Bekenntnis auf 
regionaler und lokaler Ebene in konkretes Handeln 
umzusetzen. Andere Kirchen, die sich bereits auf 
diesen Prozess eingelassen und entsprechende 
Aktionen eingeleitet haben, bitten wir ernsthaft um ein 
weiteres Engagement im Bereich der Aufklärung, des 
Bekenntnisses und konkreten Handelns. Jene Kirchen, 
die noch am Anfang des Prozesses, nämlich des Er-
kennens stehen, bitten wir im Sinn unserer gegen-
seitigen Verantwortung als Bundesschlusspartner, 
ihren Aufklärungsprozess zu vertiefen und die Frage 
eines Bekenntnisaktes (confession) zu erwägen.

39. Die Generalversammlung ruft die Mitglieds-
kirchen des RWB auf der Grundlage dieser Bundes-
partnerschaft auf, die nicht ganz einfache, prophe-
tische Aufgabe zu übernehmen, ihren Ortsgemeinden 
den Sinn dieses Bekenntnisses (confession) zu 
vermitteln und zu interpretieren.

40. Die Generalversammlung bittet die Mitglieds-
kirchen des RWB, dieses Bekenntnis (confession) um-
zusetzen und sich die Empfehlungen des Ausschusses 
für öffentliche Angelegenheiten über wirtschaftliche 
Gerechtigkeit und ökologische Fragen anzueignen.

41. Die Generalversammlung beauftragt (com-
mits) den Reformierten Weltbund, sich zusammen mit 
anderen Gemeinschaften (communions), - der ökume-
nischen Gemeinschaft, der Gemeinschaft anderer Re-
ligionen, Bewegungen der Zivilgesellschaft und 
Volksbewegungen, - für eine gerechte Wirtschaft und 
die Bewahrung der Schöpfung einzusetzen und ruft 
unsere Mitgliedskirchen auf, das Gleiche zu tun.

42. Abschließend erklären wir mit Nachdruck, dass 
wir uns verpflichten, unsere Zeit und unsere Energie 
darauf zu verwenden, die Wirtschaft und die Umwelt 
zu verändern, zu erneuern und wiederherzustellen und 
damit das Leben zu wählen, auf dass wir und unsere 
Nachkommen leben können (5.Mo 30,19).

Accra-Hauskreise
Der Hauskreis Charlottenburg trifft sich am 23.05. 

Bitte Fragen oder Anmerkungen zum Accra-Bekenn-
tnis Punkt 15-31 vermerken und einbringen. Wir 
diskutieren kleine „sinnliche” Aktion für das Hoffest.

Der Hauskreis Süd trifft sich am 10.05. (Thema: 
Punkte 18-31 des Accra-Bekenntnisses) und 31.05. 
jeweils 19.30 Uhr. Interessierte sind willkommen, 
Kontakt über Christiane Struck, Tel. 8336551.
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03.05. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis
im Französischen Dom

04.05. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

06.05.-08.05. Fr-So Konfirmandenfreizeit 
in Halbe

07.05. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte
in Halensee

11.05. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung
in Halensee 
(nicht öffentlich)

12.05. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

14.05. Sa. 10.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

17.05. Di 18.00 Uhr Gemeindekommission
in Halensee

18.05. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

19.05. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

21.05. Sa. 10.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

25.05. Mi 17.00 Uhr Mittwochsconsistorium
im Französischen Dom

26.05. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

31.05. Di. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

 

Evangelische Akademie
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche
www.eaberlin.de

Konzerte in der Frz. Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag 15.00 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 05.05., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Marek Toporowski (Katowice/Polen) spielt Werke 
von Johann Sebastian Bach, André Raison, Louis 
James Alfred Lefébure-Wély u.a. Eintritt frei.

Veranstaltungen in Potsdam
(Französische Kirche am Bassinplatz)

21.05, 19.00 Uhr Klaviermusik zu 4 Händen. 
Yves Robbe und Valero Pilar mit Werken von Satie, 
Mozart, Rachmaninoff und Liszt. Eintritt: 14 / 12 € 
Kartenvorbestellung unter: 033237 / 85961

27.05., 19.00 Uhr Kinder-Orchesterkonzert. 
Konzert des Streichorchesters „Plus“ der städtischen 
Musikschule Potsdam. Leitung: Marion Kurchen-
becker, Eintritt frei.

06.05., 17.30 Uhr Abendforum: Engagiert für das 
Leben - Einsatz mit Gewinn. Eröffnung der Woche 
für das Leben. Als ökumenische Veranstaltung ist die 
Woche das Leben ein jährlicher Impuls der 
Evangelischen und der Katholischen Kirche gegen-
über der Gesellschaft und den politisch Verantwort-
lichen für den Wert und die Würde des menschlichen 
Lebens.    Dr. Rüdiger Sachau

13.05., 16.00 Uhr Abendforum: Ärztemangel. 
Was macht den Medizinberuf wieder attraktiv? Das 
Bild vom Gott in Weiß verblasst. Unbesetzte Stellen 
im Krankenhaus und im ambulanten Sektor fordern 
heraus, den Arztberuf neu zu denken.        Simone Ehm

24.05., 18.00 Uhr Abendforum: Aufbruch in der 
arabischen Welt - und Europa? Friedensgutachten 
2011. Warum ist Europa so sehr in der Sorge um seinen 
Status quo mit sich selbst beschäftigt? Warum verfällt 
die Alte Welt immer wieder in den Modus der 
Abschottung? Warum werden Entwicklungen wie die 
des „Arabischen Aufbruchs“ so spät wahrgenommen? 

Dr. Rüdiger Sachau

Musikalischer Gottesdienst in Halensee

Im Gottesdienst in Halensee am 21. Mai 2011 
spielen zwei Schülerinnen des Carl-Philipp-Emanuel-
Bach-Gymnasiums Duette. Angelika Wirth (Violine) 
und Ronja Messerschmidt (Violoncello), die beide zu 
dem Streichquartett gehören, das schon zweimal in 
unseren Gottesdiensten gespielt hat, treten dieses Mal 
ohne 2. Violine und Bratsche auf und spielen Duette 
und Sonatensätze von Joseph Haydn und Wolfgang 
Amadeus Mozart.     Michael Ehrmann

Bei Schleiermacher

Karl Barth zum 125. Geburtstag

Lesungen, Berichte, Gespräche
Dr. J. Kaiser, Chr. Keller, Dr. M. Loerbroks u.a.

02.05., 19.30 Uhr, Taubenstr. 3

Sonntag, 15.05., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Es wird aufgeführt „Das Hohelied Salomos“ von 
Dieter Krickeberg und Leonhard Lechner. Mit Juliane 
Sprengel (Sopran), Timo Sturm (Sprecher), Susann 
Seegers (Blockflöte) und dem Gambenensemble 
„Jaye-Consort“. Dazu Lesungen. Eintritt frei.
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Kontakte
Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)

www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: frz.ref.potsdam@web.de              Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel./ Fax 206 499 22 
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur Claude Vallotton, Wollankstraße 51, 
13359 Berlin, Tél. 030 53 09 95 63, 
Courriel: cvallotton @bluewin.ch
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

am 19. April Frau Ursula Langenberger-Huguenin 
geb. Huguenin das 86. Lebensjahr,

am 24. April Frau Erika Gobien geb. Teichert 
das 83. Lebensjahr,

am 28. April Herr Jürgen Vaqué das 86. Lebensjahr.

Sterbefälle

Frau Margarete Logier geb. Kuhr verstarb im Alter 
von 97 Jahren. 

Frau Herta Retslag verstarb im Alter von 94 Jahren.

Aufnahme

Am 13. April wurde Frau Stephanie Schmidt in unsere 
Gemeinde aufgenommen.

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 3. April vollendete Frau Gerda Duvigneau 
geb. Arnold das 82. Lebensjahr,

am 6. April Frau Elisabeth Bücker geb. Botta 
das 106. Lebensjahr,

am 8. April Frau Brigitta Sourell geb. Blaesing 
das 81. Lebensjahr

am 8. April Herr Dieter Charlé das 82. Lebensjahr,

am 9. April Herr Ernst-Günter Connor 
das 83. Lebensjahr,

am 10. April Frau Gerda Soyeaux geb. Winkel 
das 83. Lebensjahr, 

am 12. April Herr Fritz Sourell das 89. Lebensjahr,

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Mo-Do 9-16, Fr 9-15 Uhr.

„Gläubiger, todernster Vertreter eines Standpunktes kann der Christ nicht gut werden. Man ist ja auch nie ein 
Christ, man kann es nur immer wieder werden: am Abend jedes Tages ziemlich beschämt über sein 
Christentum von heute und am Morgen jedes neuen Tages zufrieden, dass man es noch einmal wagen darf - 
mit dem Trost, mit dem Nächsten, mit der Hoffnung, mit dem Ganzen. Die christliche Gemeinde ist sich einig 
darin, das sie aus lauter Anfängern besteht - und dass eben das wahrhaft Gute ist: noch einmal klein zu 
werden, von vorne anzufangen und also gerade an keinem Punkt stehen zu bleiben. Das ist die Einigkeit des 
rechten Glaubens.”            (Karl Barth, 1948)
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Gottesdienste / Cultes                                   
Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Mai / Mai 2011

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
uniert, auf deutsch

Wolfes, Frielinghaus

Kaiser, Anschütz, zweisprachig, repas

Staffa, Loerbroks

Kaiser

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Sa., 21.05.

So., 22.05. 11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

15.30 Uhr Musikalischer Gottesdienst, Kaiser

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

18.00 Uhr

10.00 Uhr

17.30 UhrMo., 02.05. Ökumenische Friedensandacht

Rugenstein, mit Kinderbetreuung

StepfSo., 08.05.

So., 15.05.

10.00 UhrSo., 01.05.

So., 22.05.

So., 15.05. Waechter Vallotton

So., 08.05.

Muluem, Anschütz

Weinrich, Kaiser

Loerbroks Waechter

So., 01.05.

Loerbroks

Lohmann, Waechter

Vallotton

19.00 Uhr

Rugenstein mit Abendmahl und Erwachsenentaufe

Taizé-Andacht

So., 29.05.

So., 05.06.

In der Regel findet jeden Sonntag um 11 Uhr auch ein Kindergottesdienst statt. 
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Monatsspruch für Juni:
„Der eine ist freigiebig und gewinnt noch dazu, 
der andere ist sparsam, mehr als nötig, und hat 
doch Mangel.“ (Sprüche 11,24)
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Liebe Leserinnen und Leser,

gut, dass es Ostern gibt. Die Auferweckung Jesu 
von den Toten erinnert daran, dass Gott den Tod in die 
Schranken gewiesen und ihm die Macht der Ewigkeit 
genommen hat. Es gibt Zeiten, zu denen man diese 
Erinnerung bitter nötig hat. In der Karwoche starb 
zunächst Pfarrer Hans Hurtienne in Schwedt, wenige 
Tage später Angelika Rutenborn im hohen Alter von 
96 Jahren. Gedanken an Frau Rutenborn können Sie in 
dieser Ausgabe lesen. Eine Skizze seiner Lebenssta-
tionen, die mir Hans Hurtienne letzten Herbst ge-
schickt hat, wird in einer der nächsten Ausgaben er-
scheinen. Und gerade haben wir vom Tod Dr. Dupuis 
erfahren, dem Lebensgefährten von Frau Maresch-
Zilesch. Gut, dass es Ostern gibt und die Erinnerung 
an einen Gott, der das Leben mehr liebt als den Tod 
und deshalb auch etwas gegen ihn getan hat. 

Zum 3. Sonntag unserer Predigtreihe über ökono-
mische Aspekte des Reiches Gottes („Accra”) erwar-
ten wir am 5. Juni Prof. Michael Weinrich, der schon 
öfter mit Vorträgen und Predigten bei uns war, und 
Sven Giegold, Grünen-Politiker und Mitbegründer 
von ATTAC. Michael Weinrich wird über eines der 
spektakulärsten Gleichnisse der Evangelien predigen: 
Das Lob des korrupten Managers (Lk 16,1-9).

Seien Sie - auch von Meike Waechter - herzlich 
gegrüßt       Ihr Jürgen Kaiser

Man könnte lange darüber streiten, ob die Aussage 
dieses Spruches zutrifft oder nicht. Deckt sie sich mit 
unserer Erfahrung oder artikuliert sie mehr ein „from-
mes Wunschdenken”? Sie steht jedenfalls im Wider-
spruch zu einem Spruch unserer Tage, der kaum weni-
ger einleuchtet: „Reich wird man nicht vom Geldaus-
geben.”

Die Bibel ist ein buntes Buch. Nicht alles, was 
darin steht, ist so, dass man es sich „gesagt sein lassen” 
soll, wie Karl Barth das immer formuliert hat. So ist 
etwa das Buch der Sprüche genau das, was der Titel 
angibt: ein Buch voller Sprüche. Der Gesichtspunkt 
ihrer Zusammenstellung - es handelt sich zumeist um 
Einzelsprüche - erschließt sich nicht immer. So kann 
man nur zwei Verse vor dem Spruch für den Monat 
Mai folgenden „hübschen” Spruch lesen: „Wie ein 
Schwein mit einem goldenen Ring im Rüssel, so ist 

eine schöne Frau ohne Geschmack” (Spr 11,22). Es ist 
also nicht alles aus diesen Sprüchen ein Höhepunkt 
des Tiefsinns. 

Die meisten Sprüche loben das Verhalten des Ge-
rechten, versprechen ihm Lohn, Gewinn und Gottes 
Gunst und verurteilen das Tun des Ungerechten. Wer 
gerecht und mit Rücksichtnahme handelt, wird be-
lohnt werden, wer nur an sich denkt und Gottes Wei-
sung in den Wind schlägt, wird das Nachsehen haben. 
„Die Gerechten erwartet Freude, aber die Hoffnung 
der Frevler wird zunichte” (10,28). „Die Rechtschaf-
fenen rettet ihre Gerechtigkeit, die Abtrünnigen aber 
werden gefangen durch ihre Gier” (11,6). Diese 
Maxime taucht in unzähligen Variationen auf. 

Dass das mehr eine pädagogische Maxime als eine 
echte Lebenserfahrung ist, wusste die Bibel auch 
schon. Zweifel an der Stimmigkeit dieser Weisheit, 
wonach es dem Gerechten gut, dem Frevler aber 
schlecht ergeht, haben in unterschiedlicher Weise das 
Buch Kohelet („Prediger”) und das Buch Hiob artiku-
liert. Die Sprüche können also kaum als eine Art ge-
ronnener Lebenserfahrung angesehen werden. Sie 
stellen vielmehr einen Ratgeber für die religiös 
ethische Erziehung dar. 

Es gibt Grundsätze, an denen muss man festhalten, 
auch wenn sie durch die Erfahrung immer wieder 
widerlegt werden. Ob derjenige, der freigiebig ist, da-
von auch immer einen materiellen Gewinn hat, und 
der, der geizt, Mangel leidet, wie es der Monatsspruch 
für Mai suggeriert, kann bezweifelt werden. Oft ge-
nug ist es leider ganz anders. Dennoch ist es richtig, 
Freigiebigkeit und Großzügigkeit als Tugend zu loben 
und den Geiz als Laster zu brandmarken. Selbst wenn 
die Freigiebigkeit keinen finanziellen Gewinn ein-
fährt und sie einen womöglich gar finanziell arm 
macht - seelisch hat man in jedem Fall einen Gewinn 
davon. Denn: „Geben ist seliger denn Nehmen”, sagte 
Paulus zum Abschied aus Kleinasien (Apg 20,35).

Jürgen Kaiser
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Aus der Gemeinde und dem Consistorium

Aus der Generalversammlung

Im schönen Monat Mai berät und beschließt die 
Generalversammlung den Etat. Das war in den ver-
gangenen Jahren selbst bei erfreulichen Zahlen eine 
eher unerfreuliche Sitzung, weil sie für gewöhnlich 
sehr lang dauerte. Man blättert viele Seiten - den Ab-
schluss des vergangenen Jahres und den Etat des lau-
fenden Jahres - und muss sich jedes Jahr neu in die 
Systematik der Bilanzierung hineindenken. Denn 
anders als andere Kirchengemeinden arbeitet die 
Französische Kirche schon seit einigen Jahren mit der 
Bilanzbuchhaltung und nicht mehr mit der veralteten 
Kameralistik. Aber auch die Landeskirche beabsich-
tigt, ihr Haushaltswesen umzustellen. 

In diesem Jahr war alles anders. Die Sitzung war 
erfreulich, obwohl die Zahlen eher unerfreulich sind. 
Weil der Secrétaire der Finanzkommission, Herr Du-
vigneau, die entscheidenden Größen in einer Power-
Point-Präsentation sehr transparent aufbereitet hat, 
konnte wir uns auf das Wesentliche konzentrieren, 
ohne uns in Einzelheiten zu verlieren. 

Der Etat muss in diesem Jahr sehr knapp kalkuliert 
werden, alle finanziellen Spielräume wurden gestri-
chen. Dies hängt damit zusammen, dass wir in diesem 
Jahr noch einmal für Wohnungs- und Häusersanierun-
gen kräftig in die Tasche greifen müssen. In einem un-
serer Häuser musste eine sehr große Altbauwohnung 
renoviert werden. Sie ist inzwischen wieder lukrativ 
vermietet; dennoch wird es 5 Jahre dauern, bis sich die 
Investitionen amortisiert haben. Auch in der großen 
Wohnanlage in der Wollankstraße sind noch einige 
Wohnungen zu sanieren. Darüber hinaus müssen dort 
die Aufzugskabinen und anderes erneuert werden. 
Denn nachdem die Fassade saniert wurde, soll nun 
alles in einen guten Zustand gebracht werden. 

Da die Nachfrage nach renovierten Wohnungen 
steigt, ist es eine richtige Entscheidung, an dieser Stel-
le rasch zu investieren, um unseren Wohnungsleer-
stand zu minimieren. Von einer steigenden Nachfrage 
nach Mietwohnungen berichtete dieser Tage auch der 
Verband der Berliner Wohnungsunternehmen. Ob-
wohl wir unsere Einnahmen zum größten Teil durch 
die Mieteinnahmen erzielen, sind wir dennoch auch 
auf die Kirchensteuer angewiesen. Deshalb appelliere 
ich an Sie, Ihrer Kirchensteuerpflicht gewissenhaft 
nachzukommen. Das Privileg, dass Ihnen die Kir-
chensteuer nicht durch das Finanzamt abgezogen und 
der Landeskirche überwiesen wird, sondern dass Sie 
die Steuer Ihrer Gemeinde direkt zukommen lassen 
können, sollte sich nicht zum Schaden Ihrer Gemein-
de auswirken. 

Berichtet wurde dann von einem Einbruch in die 
Sparkasse in unserem Gewerbeobjekt in Französisch 
Buchholz, bei dem die Täter den Geldautomaten 
sprengten und dabei den Eingangsbereich verwüste-
ten. Für die Beseitigung des erheblichen Sachscha-

dens kommt die Versicherung auf. 
Außerdem haben wir beschlossen, die „Hugenot-

tenkirche” in Zukunft durch die PIN AG ausliefern zu 
lassen. Die Kosten werden die gleichen sein wie bei 
der Post, aber Frau John muss die Briefe nicht mehr 
vorsortieren und zur Post bringen. Der neue Auslie-
ferer holt alles im Büro ab. Wir gehen davon aus, dass 
die Zuverlässigkeit der Auslieferung gewährleistet 
bleibt.

In die Vereinigte Reformierte Synode und die 
Kreissynode wurde Dr. Krämer als Delegierter und 
Frau Wayer als Stellvertreterin bestätigt. Von haupt-
amtlicher Seite wurde Pfarrerin Waechter und als 
Stellvertreter Pfr. Kaiser berufen.  JK

Angelika Rutenborn, eine kleine große Frau

Sie hatte ihre Geschichten, die sie jedem erzählte: 
Dass sie sich zur Konfirmation einen Flug mit dem 
Flugzeug wünschte. Sie flog von Tempelhof nach 
Hamburg. Das war 1929 und noch ein Abenteuer. Und 
dass ihre Mutter Agnes Wendland im Krieg im Pfarr-
haus der Gethsemanekirche die beiden jüdischen 
Jugendlichen Ralf und Rita Neumann versteckt hatte; 
Ralf war zeitweise auch bei Angelika und ihrem Mann 
Günter Rutenborn im Pfarrhaus untergekommen im 
Havelländischen Senzke. Und dass sie direkt nach 
Kriegsende an die hundert Dorfbewohner im Pfarr-
haus aufnahmen, um sie vor russischen Soldaten zu 
schützen. 

Das waren ihre Geschichten und noch einige mehr. 
Sie erzählen von Heldentaten. Wir sind dankbar, dass 
es solche Geschichten im für uns so schamvollen 20. 
Jahrhundert gegeben hat. Aber Angelika Rutenborn 
erzählte sie nicht als Heldenepos, sondern als ganz 
selbstverständliche Episoden ihres Lebens. Sie tat das 
Außergewöhnliche ganz selbstverständlich - darin 
war die kleine Frau sehr groß. 

Sie ist sehr alt geworden und doch immer jung ge-
blieben. Sie interessierte sich für Kultur und für Sport, 
besuchte Ausstellungen und Konzerte, Lesungen und 
Vorträge und schaute sich im Fernsehen begeistert je-
des Skispringen an. Noch mit 90 fuhr sie mindestens 
einmal im Monat in die Philharmonie - allein mit dem 
Bus. 23 Jahre arbeitete sie im Consistorium unserer 
Kirche mit. Erst mit 95 musste sie in ein Pflegeheim 
umziehen. Dort besuchte sie am Karfreitag den Got-
tesdienst und beendete am Karsamstag friedlich ein-
schlafend ihr irdisches Leben. Als wir in der Gemein-
de davon hörten, war schon Ostern und wir freuten 
uns, dass uns Christus ins Leben vorausgegangen ist. 

„Der Gerechte sprosst wie die Palme, er wächst 
wie die Zeder auf dem Libanon. Gepflanzt im Haus 
des HERRN, blühen sie auf in den Vorhöfen unseres 
Gottes. Noch im Alter tragen sie Frucht, bleiben saftig 
und frisch, um kundzutun: Gerecht ist der HERR, mein 
Fels, und an ihm ist kein Unrecht.” (Ps 92,13-16)    JK
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Zur Konfirmation

Am 12. Juni feiern wir in unserer Gemeinde Kon-
firmation. Fünf Jugendliche lassen sich konfirmieren. 
Es war schön, diese fünf erst gemeinsam mit dem 
älteren, dann mit dem jüngeren Jahrgang eineinhalb 
Jahre lang zu unterrichten. Da der Unterricht nur etwa 
alle vier Wochen am Samstag stattfindet, hatte ich 
manchmal das Gefühl, nicht viel zu schaffen. Aber 
wenn ich jetzt zurückdenke, welche Themen wir be-
handelt haben und was wir gemeinsam erlebt haben,  
fällt mir doch einiges ein. Die Konfirmanden haben 
sich an zahlreichen Gottesdiensten beteiligt, u.a. hat-
ten alle tragende Rollen bei zwei Krippenspielen zu 
Weihnachten. Wir haben das Hugenottenmuseum be-
sucht und das Esterfest in Potsdam gefeiert. Wir haben 
vier Wochenendfahrten gemeinsam mit den anderen 
Konfirmanden des Kirchenkreises gemacht und bei 
dem Projekt „Konfirmanden gestern und heute“ ältere 
Menschen aus unserer Gemeinde besucht und inter-
viewt. Natürlich wurden auch die für einen Konfir-
mandenunterricht üblichen Themen wie Taufe, 
Abendmahl, Bekenntnis, die Bibel u.v.m. behandelt. 
Ich freue mich, wenn die Konfirmanden den Unter-
richt in guter Erinnerung behalten und wenn sie wei-
terhin Kontakt zur Kirche haben. Ich lade die ganze 
Gemeinde ein, mit diesen fünf Konfirmanden und 
ihren Familien den Gottesdienst ihrer Konfirmation 
gemeinsam zu feiern! 

Nach den Sommerferien beginnt dann wieder der 
Unterricht für die neuen Konfirmanden, zu dem Eltern 
ihre Kinder jetzt im Gemeindebüro anmelden können. 
Diejenigen, die dann mit dem Unterricht beginnen, 
werden im Frühjahr 2013 konfirmiert. Zum Zeitpunkt 
der Konfirmation sollten die Jugendlichen etwa 14 
Jahre alt sein. Die jetzt bestehende Gruppe würde sich 
über Nachwuchs freuen. Bei Rückfragen wenden Sie 
sich bitte an mich.         Meike Waechter

Die Konfirmanden stellen sich vor:

Mein Name ist Sophia Marlène Pühmeyer, ich bin 
13 Jahre alt und wohne in Mahlow, Brandenburg. Ich 
wurde schon in der Französischen Kirche getauft. 
Schon mein Großvater Hans-Peter Cabos wurde im 
Französischen Dom getauft und konfirmiert. Am 
Konfirmationsunterricht fand ich alles sehr interes-
sant und die Konfirmationsfreizeiten haben mir be-
sonders gefallen. Konfirmieren lasse ich mich, weil 
ich den Glauben meines Großvaters weiterführen 
möchte. Für meine Konfirmation plane ich erst mit 
meiner Familie in die Kirche zu gehen, dann in der 
Stadt zu essen und anschließend abends mit meinen 
Freunden und der Familie im Garten zu feiern. Später 
möchte ich einmal Schauspielerin werden.

Mein Name ist Sara Monique Lindemann und ich 
bin 15 Jahre alt. Ich wohne in Brieselang (Havelland). 
Unsere ganze Familie gehört zur Französischen Kir-
che und ich wurde dort auch getauft. Besonders gut 
gefallen hat mir am Unterricht, dass ich viel über die 
Kirche erfahren habe und auch dass wir die Konfir-
mationsfahrten gemacht haben. (Ich hab davon vielen 
erzählt und sie sagten, sie hätten bei ihrer Konfir-
mation keine Fahrten gemacht). Konfirmieren lasse 
ich mich, um auch in Zukunft viel von der Kirche zu 
erfahren. Für meine Konfirmation habe ich geplant, 
dass alles, was wir uns für die Konfirmation vorneh-
men, klappt. Später feiere ich mit meiner Familie im 
Garten. Ich würde mich freuen, wenn ich auch nach 
meiner Konfirmation mitbekomme, was in meiner 
Kirchengemeinde passiert. Später möchte ich Büro-
kauffrau werden.

Mein Name ist Marc Michael Lindemann und ich 
bin 14 Jahre alt. Ich wohne genau wie meine ältere 
Schwester in Brieselang. Ich wurde in der Französi-

Der Chor der Französischen Kirche lädt herzlich ein zu seinem 

Konzert zu Pfingsten 
am 13. Juni 2011 (Pfingstmontag) um 19.00 Uhr

in der Französischen Friedrichstadtkirche (Französischer Dom)

Auf dem Programm stehen neben Felix Mendelssohns Vertonung des 100. Psalms das äußerst selten 
zu hörende, wunderbare Miserere II c-Moll von Giovanni B. Pergolesi (1710-1736) für Solisten, 
Chor und Streicher. Ein Werk der frühen Klassik, voll melodischen Reichtums und in seiner Vielfalt 
aus Arien, Duetten, Trios, Quartetten und Chorgesängen nahezu einzigartig zur Zeit seiner 
Entstehung. 
Dem Chor zur Seite stehen in gewohnter Weise die Altistin Friederike Rinne-Wolf sowie Mitglieder 
des Rias-Kammerchores (Christina Kaiser, Kai Roterberg und Ingolf Seidel), das Taron-Streich-
quartett sowie Sabine Erdmann (Orgel). Leitung: Holger Perschke. Eintritt 13/10 €.
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Warum Fair-Trade-Kaffee und -Tee?

Als erste spürbare Konsequenz unserer Beschäfti-
gung mit dem Accra-Bekenntnis wird es - Dr. Kaiser 
berichtete es - in Zukunft bei unseren Gemeindeveran-
staltungen nur noch Fair-Trade-Kaffee und Tee geben. 
Damit gehören wir zu ca. 1500 evangelischen Ge-
meinden, die sich dazu verpflichtet haben.

Warum ist dieser Schritt wichtig? Wir als Ver-
braucher haben es in der Hand, Menschen in der sog. 
Dritten Welt ihre selbst angebauten oder hergestellten 
Produkte, die sie auf dem Weltmarkt aus Konkurrenz- 
oder anderen Gründen nicht verkaufen können, abzu-
nehmen. Zugegebenermaßen sind diese Produkte 
teurer, aber die dafür arbeitenden Menschen erhalten 
wenigstens einen angemessenen Lohn für ihre Arbeit, 
der ihnen hilft in Würde zu überleben. Diese Men-
schen werden ihre Heimat nicht als Wirtschaftsflücht-
linge verlassen, weil sie in der Heimat eine Über-
lebenschance haben. Mit dem „billigen” Kaffee/Tee 
der Kaffee- und Teekonzerne nehmen wir menschen-
unwürdige Arbeitsbedingungen und Löhne, die das 
Überleben der Arbeitenden und ihrer Familien nicht 
sichern können, in Kauf. Werden diese so zu „Wirt-
schaftsflüchtlingen“ aus Mangel an Alternativen? 
Kaffee und Tee sind Genussmittel, können wir sie mit 
diesem Bewusstsein wirklich genießen?

Ich möchte Sie auch in Ihrem privaten Bereich da-
zu motivieren auf Fair-Trade-Kaffee und Tee umzu-
steigen oder es wenigstens immer wieder zu tun. 
Neben den Eine-Welt-Läden finden Sie ihn bei Ihrem 
Supermarkt vielleicht sogar bereits im Regal, fragen 
Sie mal nach. Rewe und Kaisers bieten in einem 
Extraregal Fair-Trade-Produkte an. Über die Qualität 
des Kaffees erhalten Sie auf der Packungsrückseite 
Aufschluss. Mit jeder Tasse Genuss bei Kaffee oder 
Tee schwingt so noch das Bewusstsein mit, Menschen 
in ihrem Lebenskampf unterstützen zu können. Ist das 
nicht doppelter Genuss? Machen Sie mit!

Möchten Sie beim Kauf Unterstützung haben, weil 
Ihnen die Wege zu weit sind oder Sie noch Fragen 
haben? Sie könnten auch Bestellungen bei mir abge-
ben, dann kaufe ich für Sie ein und Sie nehmen Ihre 
Bestellung beim Hoffest mit. Über Rückmeldungen 
freue ich mich (Tel.: 030/ 345 021 48).

Beim Hoffest werden wir übrigens ein Projekt 
vorstellen (lassen Sie sich überraschen), bei dem wir 
eine andere Möglichkeit zur Unterstützung geben 
werden. Dafür wollen wir mit köstlichen selbst 
gemixten Getränken werben und den Erlös dem Pro-
jekt zukommen lassen. Sind Sie dabei?

Adelheid Funke, Hauskreis Charlottenburg

schen Kirche getauft und unsere Familie mütterlicher-
seits ist, seit die Kirche gegründet wurde, Ge-
meindemitglied. Mir hat am Konfirmationsunterricht 
gefallen, dass wir immer Spaß zusammen hatten. 
Nicht so toll war, dass ich es immer so weit zur Kirche 
hatte. Konfirmieren lasse ich mich, weil ich mehr über 
die Hugenotten erfahren wollte und auch allgemein 
mehr über die Kirche. Ich habe vor, mich gut auf die 
Konfirmation vorzubereiten und alles gut zu machen. 
Ich möchte schöne und gute Erinnerungen mit auf 
meinen weiteren Lebensweg nehmen. Für die Zukunft 
werde ich mich überraschen lassen, was die Kirche 
plant. Meinen Traumberuf habe ich noch nicht ge-
funden, aber ich bin ja auch erst 14. 

Hallo liebe Leserinnen und Leser! Mein Name ist 
Chantal Bailleu und ich werde dieses Jahr in der Fran-
zösischen Kirche konfirmiert. Ich bin 15 Jahre alt und 
komme aus Berlin - Lichtenrade. Ich bin auch schon in 
der Französischen Kirche getauft worden. Mein 
Bezug zur Französischen Kirche kommt von der 
Familie meines Großvaters und somit wurde meine 
Mutter auch schon hier getauft und konfirmiert.

Mir hat der Konfir-
mandenunterricht im 
Allgemeinen sehr gut 
gefallen, da wir auch 
über aktuelle Themen 
gesprochen haben.  
Auch sehr interessant 
fand ich unser Projekt 
„Konfirmanden ges-
tern und heute“, weil ich 
es als sehr spannend 
empfand zu erfahren, 
welche Unterschiede es zwischen damals und heute 
gibt.

Ich lasse mich konfirmieren, weil ich denke, dass 
das zum Erwachsenwerden dazu gehört, da man selbst 
entscheiden kann, dass man zur Kirche dazugehören 
möchte und dies nicht, wie bei der Taufe, von den 
Eltern entschieden wird. Für meine Konfirmation 
plane ich eine Feier zu Hause in unserem Garten mit 
meiner Familie und meinen engsten Freunden.

Von der Kirche erwarte ich in Zukunft, dass sie 
einen unterstützt. Generell hoffe ich darauf, dass man 
die anderen Konfirmanden aus seiner Gruppe irgend-
wann einmal wieder treffen wird.

Was ich später werden möchte, weiß ich noch nicht 
so genau, aber ich denke, dass mir dafür auch noch ein 
bisschen Zeit bleibt.

Mein Name ist Michelle d'Heureuse ich wurde am 
19.7.1997 geboren. Ich wohne in Steglitz. 

Als ich zwei Monate alt war, wurde ich in der 
Französischen Kirche getauft.

Am meisten hat mir am Konfirmandenunterricht 
gefallen, dass wir zusammen gearbeitet haben und 
unsere Fahrten waren sehr lustig. Ich werde 

konfirmiert, weil ich den Glauben meiner Eltern 
weiterführen möchte.

Am Tag meiner Konfirmation werde ich nach der 
Kirche mit meinen Verwandten und Freunden Essen 
gehen und danach im Garten weiter feiern.

Am 12. Juni werden 
konfirmiert:

Chantal Bailleu
Michelle d’Heureuse

Sara Lindemann
Marc Lindemann
Sophia Pühmeyer



Vie soufflant vie
Jusqu'au recueillement du souffle
Que sera son second avènement
Qu'il entre et sorte et ne cesse point
De nous unir hors de nous
D'où il et où il va
Ton souffle est en travail
Que souffle en liberté ton souffle qui rend libre

Jean-Jacques Maison
Pasteur de la Communauté de 2001 à 2004

Visite de la paroisse francophone de Bonn

La paroisse francophone de Bonn 
organise un voyage paroissial à 
Berlin du 17 au 19 juin. Une quin-
zaine de personnes participeront au 
culte du 19 juin qui sera présidé par 
les pasteurs des deux communautés.

Conseil presbytéral

En avril 2011, Monsieur Ro-
muald Wokam nous a adressé sa dé-
mission pour des raisons de surchar-
ge de travail en plus de ses études. 
Nous lui disons notre reconnais-
sance pour son engagement dans le 
Conseil de 2006 à 2011. Il reste 
membre de la Communauté et dès 
que ce sera possible pour lui, il 
redeviendra plus actif.

Avenir du poste pastoral

Arrivés au terme de leur engagement de deux ans, 
le pasteur Claude Vallotton et son épouse Janine 
rentreront définitivement en Suisse à fin octobre 2011. 
Le Conseil presbytéral a mis le poste au concours dans 
les diverses Eglises francophones de France et de 

erSuisse romande pour le 1  novembre 2011 ou une date 
à convenir. Il étudie également avec la paroisse 
huguenote, la possibilité de créer un poste pastoral 
francophone salarié.

Les cultes en juin

Dimanche 5 juin, Sainte Cène, Claude Vallotton

Dimanche 12 juin, Pentecôte, Claude Vallotton

Dimanche 19 juin, Visite de la paroisse de Bonn, 
Kristen Schönewolff, Claude Vallotton

Dimanche 26 juin, Claude Vallotton

Dimanche 3 juillet, Sainte Cène, Louis-Guillaume 
Devise, Kurt Anschütz

Communauté protestante francophone de Berlin
www.communaute-protestante-berlin.de

A bout de souffle ?!

Vous avez dit Pentecôte ?
La Pentecôte clôt le cycle des fêtes ecclésiastiques ; 
nous pourrions être fascinés par cette expansion 
primitive du christianisme et, fixés sur le Saint-Esprit, 
ne voir en lui que  si j'ose dire !  la troisième personne 
de la Trinité. Ce qui compte c'est qu'au lendemain de 
Pâques, « Jésus souffla sur eux et dit recevez le Saint-
Esprit » (Jean 20,21)

Le souffle a une longue histoire
La Genèse décrit l'humain  comme  une matière qui 
reçoit de Dieu une haleine, comme une poussière qui 
prend forme, comme une personne à 
vocation de partenaire. Avec ce 
souffle tout commence et peut 
recommencer sans fin. Comme le 
verrier fait, en soufflant, émerger, 
grandir, se tordre et se figer en 
beauté cette chose molle et brûlante 
qu'il a tirée du feu, ainsi le divin 
artiste appelle à l'existence l'Adam 
tiré de la terre pour la cultiver et la 
conserver.

Du souffle, s.v.p. !
Le souffle, il est pour nous  signe de 
santé, on l'admire chez les chanteurs, 
on l'apprécie chez les orateurs, on 
l'attend des politiques, on le souhaite 
aux sportifs. Signe d'élan et d'effort, 
énergie et endurance, volonté au 
service de l'imagination, sourire 
accueillant et une poignée de main ferme. Le souffle, 
est-ce qu'on le trouve toujours chez les croyants? 
Serait-ce ce qui nous manque pour convaincre les 
«gens du dehors » ?

La Chair et le Souffle
Ce nom d'une revue de théologie publiée à Neuchâtel 
marque bien la profonde et dynamique, l'indissoluble 
et inévitable unité entre ces deux aspects  de notre 
condition. Les termes Chair et Souffle expriment le 
fait qu'un même Souffle divin fait surgir l'humain et 
ensuite l'accompagne au travers des épreuves, pour le 
guider et jusqu'aux portes de la mort pour l'y arracher 
(Ezéchiel 37).

Pour conclure je vous laisse cette prière de Pierre 
Lacout :

Le souffle de Ieschouah (Jésus)
Ils ont reçu ton souffle
Et ils sont partis aux quatre points cardinaux
Pour que de l'un à l'autre
Et d'âge en âge
Le souffle passe

18 Juin

Hoffest
à Halensee

Joachim-Friedrich-Str. 4

14.30 h Culte avec les 
enfants, ensuite fête avec 
repas, boissons fraîches et 
jeux d’ eau

Sujet de la fête: l’eau
Venez nombeux, une belle oc-
casion pour nous rencontrer!
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01.06. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

07.06. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis
im Französischen Dom

07.06. Di. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

08.06. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung
in Halensee 
(nicht öffentlich)

09.06. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

11.06. Sa. 14.30 Uhr Chorprobe 
im Französischen Dom

15.06. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

16.06. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

18.06. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte
in Halensee

18.06. Sa. 11.00 Uhr Konfirmandenunterricht 
Ausflug ins Bibelkabinett

23.06. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

30.06. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

 

Evangelische Akademie
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche
www.eaberlin.de

Konzerte in der Frz. Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag 15.00 Uhr: 30 Minuten Orgel-
musik. Es spielen am 14.6. Reinhard Eggers, am 28.6. 
Jörg Strodthoff, sonst Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Pfingstsonntag, 12.06., 16.00 Uhr: Pfingstkon-
zert. Gotthold Schwarz (Leipzig), Bass, Instrumenta-
listen des Sächsischen Barockorchesters und Kilian 
Nauhaus, Orgel, musizieren Solo-Kantaten von Georg 
Philipp Telemann. Eintritt 10/8 €.

Pfingstsonntag, 12.06., 20.00 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik im Rahmen der „Nacht der Offenen 
Kirchen“. Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt frei.

Pfingstmontag, 13.06., 19.00 Uhr: Konzert des 
Chores der Französischen Kirche (siehe S.43).

Sonntag, 19.06., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Franziska Huhn (Boston/Berlin), Harfe, spielt Werke 
von Johann Sebastian Bach, Joseph Haydn und 

Veranstaltungen in Potsdam
(Französische Kirche am Bassinplatz)

21.06.: Fête de la musique. Ab 16.00 Uhr in der 
Kirche eher klassisch, ab 18.00 Uhr im Garten des 
Gemeindehauses eher unterhaltsam.

15.06. und 22.06., 18.00 Uhr Abendforum: 
Schriftsteller aus der DDR über Trennendes und 
Verbindendes 50 Jahre nach dem Mauerbau. In der 
DDR gebliebene und übergesiedelte oder ausgebür-
gerte Autoren sprechen über Abschied und Neuan-
fang, über Freiheit und Unfreiheit, über Heimatverlust 
und Identitätssuche. Am 15.06. werden Katja Lange-
Müller und Rolf Schneider unsere Gäste sein – musi-
kalische Akzente setzt Ekkehard Maaß. Am 22.06. 
diskutieren Susanne Schädlich und Thomas Brussig – 
musikalisch begleitet von Stephan Krawczyk.

 Dr. Jacqueline Boysen

20.-21.06. Tagung: 60 Jahre Genfer Flüchtlings-
konvention - Verantwortung für den Flüchtlings-
schutz. Im Jahr des 60-jährigen Jubiläums der Genfer 
Flüchtlingskonvention wird das Symposium mit inter-
nationalen Gästen und Innenminister Dr. Hans-Peter 
Friedrich über die europäische und deutsche Verant-
wortung für den Flüchtlingsschutz diskutieren.

Dr. Rüdiger Sachau

Gabriel Fauré. Dazu Lesungen. Eintritt frei.

Sonntag, 26.06., 16.00 Uhr: Chorvesper. Der 
Friedrichswerdersche Chor Berlin singt Werke von 
Wolfgang Amadeus Mozart, Georg Friedrich Händel 
u.a. Orgel: Jörg Strodthoff. Leitung: Kilian Nauhaus. 
Dazu Lesungen. Eintritt frei.

Ins Wasser fällt ein Stein….

Herzliche Einladung zum 

Hoffest 
zum Thema Wasser

18. Juni 2011 - Halensee

14.30 Uhr Familiengottesdienst mit Chor
dann durstlöschende Getränke, leckere 

Kuchen und andere Speisen, Wasserspiele und 
Wasserprojekte für Groß und Klein

Kuchenspenden willkommen. 
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Kontakte
Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)

www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: frz.ref.potsdam@web.de              Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel./ Fax 206 499 22 
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur Claude Vallotton, Wollankstraße 51, 
13359 Berlin, Tél. 030 53 09 95 63, 
Courriel: cvallotton @bluewin.ch
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

am 28. Mai Frau Anneliese Herpin geb. Weinreich 
das 92. Lebensjahr;

am 30. Mai Herr Dr. Martin Richard 
das 85. Lebensjahr; 

am 30. Mai Herr Manfred Schulz das 81. Lebensjahr.

Sterbefälle

Am 23.04. verstarb Frau Angelika Rutenborn geb. 
Wendland im Alter von 96 Jahren.

Am 17.05. verstarb Herr Dr. Ludwig Dupuis im Alter 
von 88 Jahren. 

Trauungen

Am 21.05. wurden Herr Laurent Sebastien Dormoy 
und Frau Stephanie Suzanne Dormoy, geb. Schmidt in 
der Französischen Friedrichstadtkirche getraut.

Am 28.05. wurden Herr Dominik Arnold Kasimier 
Langer und Frau Nadin Langer, geb. Hunold in der 
Französischen Friedrichstadtkirche getraut. 

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 1. Mai vollendete Frau Gerda Bolz geb. Krebs 
das 86. Lebensjahr;

am 3. Mai Frau Brigitte Bastians geb. Hurtienne 
das 86. Lebensjahr;

am 7. Mai Frau Dr. Marie-Luise Bertschat-Nitka geb. 
Nitka das 90. Lebensjahr;

am 14. Mai Frau Charlotte Rust geb. Wunderlich 
das 89. Lebensjahr;

am 15. Mai Herr Werner Klink das 91. Lebensjahr;

am 16. Mai Frau Käthe Justinius das 91. Lebensjahr;

am 18. Mai Frau Ingrid Winckler geb. Walski 
das 84. Lebensjahr;

am 19. Mai Frau Anita Plath geb. Tourbier 
das 82. Lebensjahr;

am 25. Mai Frau Ursula Laboor geb. Sicker 
das 85. Lebensjahr;

am 27. Mai Frau Ingeborg Karsch geb. Loewe 
das 84. Lebensjahr;

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Mo-Do 9-16, Fr 9-15 Uhr.
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Gottesdienste / Cultes                                   
Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Juni / Juin 2011

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
uniert, auf deutsch

Neubert, Frielinghaus

Kaiser mit Taufe

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Sa., 18.06.

So., 19.06. 11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

14.30 Uhr Hoffest, Waechter mit Chor

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

10.00 Uhr

10.00 Uhr

17.30 UhrMo., 06.06. Ökumenische Friedensandacht

Rugenstein, mit Kinderbetreuung

Rugenstein, Taufen, Konfirmation und AbendmahlSo., 12.06.
Pfingsten

So., 19.06.

10.00 UhrSo., 05.06.

Mo., 13.06.
Pfingstmontag

So., 12.06.
Pfingsten

Waechter, Konfirmation 
mit Abendmahl

Vallotton

Weinrich, Kaiser

Obert

Waechter mit Taufe

Do., 02.06.
Himmelfahrt

11.00 Uhr: Loerbroks

Vallotton

Rugenstein

So., 26.06.

So., 05.06.

In der Regel findet jeden Sonntag um 11 Uhr auch ein Kindergottesdienst statt. 

Impressum: „Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der 
Französischen Kirche zu Berlin, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin (Tel. 892 81 46). Auflage 1300 Stück. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jürgen Kaiser. Bezugspreis 12,80 € jährlich (für Gemeindemitglieder mit der 
Kirchensteuer abgegolten). Postbank: Consistorium der Französischen Kirche, Postbank Berlin, Konto-Nr. 140 31-100 
(BLZ 100 100 10), Weberbank: Konto-Nr. 20 444 002 (BLZ 101 201 00).  Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der 
Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Chr. Lindenmeyer, Berlin. „Die Hugenottenkirche” im Internet: 
www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel  der 12. des Vormonats.

Loerbroks

Schönewolff, Vallotton

Frielinghaus

So., 03.07.

So., 19.06.

11.00 Uhr: Frielinghaus

Frielinghaus

Devise, AnschützReiche, Waechter

Vallotton, Sainte Cène
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Monatsspruch für Juli:
„Wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz.“ 
(Matthäus 6,21)

Aus dem Inhalt:
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an Ludwig Dupuis 50
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Einladung nach Schwedt 52
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Mitgliederstand / Kontakte / Impressum 55
Predigtplan 56

Liebe Leserinnen und Leser,

wie immer erhalten Sie für die Sommermonate Juli 
und August, in denen das Gemeindeleben abgesehen 
von den Gottesdiensten weitgehend ruht, eine 
Doppelausgabe. 

Die Reformierte Dampferfahrt wird in diesem Jahr 
nicht in Berlin, sondern in Schwedt an der Oder und 
über die Oder stattfinden. Die Schwedter Hugenotten-
gemeinde lädt uns anlässlich ihres Gemeindejubi-
läums dazu ein. Einen nicht unerheblichen Teil ihrer 
langen Geschichte wurde die Gemeinde von Pfarrer 
Hans Hurtienne pastoral betreut. Was das zu DDR-
Zeiten alles heißen konnte, lesen Sie in seinen kurzen 
Erinnerungen.

Auch in dieser Ausgabe will ich es nicht versäu-
men, Sie auf den vierten Teil unserer Predigtreihe zum 
Bekenntnis von Accra am 3. Juli hinzuweisen. Pfr. 
Steffen Reiche, ehemaliger Brandenburger Bildungs-
minister, wird über die Erzählung vom reichen Mann 
und armen Lazarus (Lk 16,19-31) predigen. Darauf 
wird sich im anschließenden Gespräch die ehemalige 
Bundesentwicklungshilfeministerin Heide Wieczo-
rek-Zeul beziehen.

Meike Waechter und ich grüßen herzlich und wün-
schen Ihnen einen geruhsamen und angenehmen 
Sommer.       Ihr Jürgen Kaiser

Der Monatsspruch für Juli ist ein Satz aus der 
Bergpredigt, der aus seinem Zusammenhang gerissen 
wurde. Liest man ihn ohne seinen Kontext, dann fragt 
man sich, aus welchem Schlager dieser Satz stammt 
und von welcher Liebesschnulze er der Refrain ist. 
Jesus aber stand nicht auf einer Bühne, als er das sagte, 
sondern auf einem Berg, er hielt kein Mikro in der 
Hand und sang auch keine schmalzigen Melodien. 
Und wer die Bergpredigt für eine Art biblischen 
Schlager hält, der hat ihren Ernst verkannt. 

Der Satz ist nämlich die Begründung für eine 
eindringliche Mahnung Jesu: „Sammelt euch nicht 
Schätze auf Erden, wo Motte und Rost sie zerfressen, 
wo Diebe einbrechen und stehlen. Sammelt euch 
vielmehr Schätze im Himmel, wo weder Motte noch 
Rost sie zerfressen, wo keine Diebe einbrechen und 
stehlen. Denn wo dein Schatz ist, da ist auch dein 
Herz” (Matth 6,19-21).

Geld und materieller Besitz sind vergängliche 
Güter. Manchmal sind sie schneller weg als die Motte 
ein Loch ins Kleid oder der Rost im Regen am Roh-
eisen frisst. Auch sind es nicht immer Diebe, die es 
stehlen, oft raubt es auch der Fiskus oder die Bank 
oder der eigene Leichtsinn. 

Jesus weist aber nicht allein auf die Vergänglich-
keit der irdischen Güter hin. Indem er den Schatz mit 
dem Herzen in Verbindung bringt, klärt er auch dar-
über auf, dass Geld und Besitz keine neutralen Dinge 
sind. Sie üben eine große Anziehungskraft aus. Sie 
locken und verführen, nicht wenigen werden sie zum 
Verderbnis. Das Sprichwort: „Geld verdirbt den Cha-
rakter” ist leider oft wahr. Wer eine zu starke Bezie-
hung zu Geld und Besitz eingeht, verliert oft die Be-
ziehungsfähigkeit zu anderen Menschen. 

Statt irdischer, vergänglicher Schätze sollen wir 
uns Schätze im Himmel sammeln. Welche Art aber 
diese unvergänglichen Schätze sind, verrät Jesus 
nicht. Für mich sind es die Schätze, die wir uns inner-
lich aneignen, die wir uns zu Herzen nehmen, die 
Güter, die uns innerlich bereichern: Ein gutes Gedicht, 
ein schönes Lied, eine eindrückliche Geschichte, ein 
gutes Buch, ein schönes Bild, einen wunderbaren 
Film - und in jedem Fall die Menschen, die uns zur 
Seite gestellt sind und uns am Herzen liegen. 

Auch Gott ist ein Schatz im Himmel. Ihn verlieren 
wir nicht, so lange wir an ihn glauben. Luther schrieb 
im Großen Katechismus zum 1.Gebot: „Also dass ein 
Gott haben nichts anders ist, denn ihm von Herzen 
trauen und gläuben, wie ich oft gesagt habe, dass 
alleine das Trauen und Gläuben des Herzens machet 
beide Gott und Abegott. ... Worauf Du nu Dein Herz 
hängest und verlässest, das ist eigentlich Dein Gott.” 

„Wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz”. Und 
umgekehrt: Wo dein Herz ist, da ist auch dein Schatz. 
Hängen Sie ihr Herz an die richtigen Schätze!

Jürgen Kaiser
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Aus der Gemeinde und dem Consistorium

Aus dem Consistorium

„O komm, du Geist der Wahrheit, und kehre bei 
uns ein, …“ Das Pfingstlied (EG 136) sangen wir in 
der Generalversammlung vom 8. Juni - wenige Tage 
vor dem Fest. Zuvor hatte uns Pastorin Meike Wae-
chter aus der Apostelgeschichte Kap.2, überschrieben 
in der „Gute Nachricht“ Bibel mit: „Der Geist Gottes 
kommt“, in der Züricher Bibel „Von der Ausgießung 
des Heiligen Geistes an Pfingsten“. Sie erklärte, keine 
Zeit gehabt zu haben, eine „Theologische Einleitung“, 
so wie es in der Tagesordnung heißt, vorzubereiten. 
Daher las sie uns diesen Text vor. Hätte es eigentlich 
eine bessere Einleitung als diesen Bibeltext für das 
Pfingstfest gegeben? Ich glaube kaum. Lesen Sie doch 
einfach diesen Text in aller Ruhe nach - auch wenn 
inzwischen Pfingsten nach dem Kalender schon 
vergangen ist. Das Pfingstwunder: Die Ausgießung 
des Heiligen Geistes, ist an jedem Tag, in jeder Stunde 
eines Jahres - ja eines Lebens - aktuell und wichtig. Ist 
es doch der Geist Gottes, der in unser Herz gegossen, 
uns glauben, hoffen und lieben lässt, der uns 
Menschen beieinander hält, der unsere Gemeinde 
aufgebaut hat und am Leben erhält, der uns Kraft gibt 
zu vergeben und uns tröstet in Not und Trauer. Das 
habe ich erfahren in den letzten Wochen: Viele 
Menschen, Gemeindeglieder und Freunde, sie konn-
ten trösten und helfen, weil Gottes Geist in ihnen 
wirkte. Gottes Geist wird auch unserer Gemeinde hel-
fen, neue Ziele zu suchen, zu finden und zu erreichen. 
Wie heißt es doch im zweiten Vers des Liedes 136: 
„Gib uns in dieser schlaffen und glaubensarmen Zeit 
die scharfgeschliffenen Waffen der ersten Christen-
heit“.

Nun aber zur Generalversammlung: Nach Geneh-
migung des Protokolls ging es gleich zu einem für die 
Zukunft unserer Französischen Kirche wichtigen 
Tagesordnungspunkt: Auftrag zum Verkauf unserer 
Immobilien in Frz. Buchholz. Dazu gab es eine aus-
führliche Tischvorlage von Herrn Duvigneau, der 
leider an der Sitzung nicht teilnehmen konnte. Der 
Verkauf wird erwogen, weil eine nachhaltig kosten-
deckende Bewirtschaftung des Gewerbeobjektes 
Hauptstrasse 13a bisher nicht ermöglicht wurde, da in 
diesem Bereich der Hauptstrasse sich keine attraktive 
Geschäftslage entwickelt hat. Trotz Einschaltung von 
Maklern stehen mehr als die Hälfte der Gewerbe-
flächen leer. Da der Senat die ursprünglich zugesagte 
Anschlussförderung gestrichen hat, wird das Objekt 
in Zukunft erhebliche Defizite verursachen. 

Da sich eine Veräußerung des Gewerbeobjekts 
allein zu akzeptablen Bedingungen bisher nicht reali-
sieren ließ, beauftragte die Generalversammlung 
einen Makler, einen Käufer für beide Objekte - Wohn- 
und Geschäftsgebäude - zu finden. In dieser Kombi-
nation hat die Immobilie gewisse Marktchancen. 

In der kontroversen Diskussion wurden die Vor- 

und Nachteile eines Gesamtverkaufs diskutiert. Zum 
Schluss hat die Generalversammlung einige Fragen 
formuliert, die von der Finanzkommission geklärt 
werden müssen. Ein Verkaufsauftrag wurde nicht 
erteilt. Darüber entscheidet die Generalversammlung 
und evtl. die Gemeindeversammlung im September.

Ein weiterer wichtiger Punkt war der Stand der 
Verhandlungen über eine Änderung der Vereinbarung 
zwischen der Französischen Kirche und der Com-
munauté. Frau Waechter informiert über die verteilte 
Vorlage. Änderungs- und Ergänzungswünsche wur-
den aufgegriffen. Eine Entscheidung wird in der Sep-
tembersitzung erfolgen.

Herr Kaiser informierte noch über den Stand der 
Bearbeitung der Reglements. Dies wird in der 
Augustsitzung abschließend behandelt. Es gibt 
Fortschritte in Bezug auf die Zehn Gebote Tafeln in 
der Französischen Friedrichstadtkirche. 

Das also war die Junisitzung. Die nächste Sitzung 
der Generalversammlung findet nach der Sommer-
pause am 10.08. statt. Ihnen allen wünsche ich, dass 
Sie - auch wenn Sie ans Haus gefesselt sind und nur 
aus dem Fenster schauen können - doch mitsingen: 
„Geh aus mein Herz und suche Freud in dieser lieben 
Sommerzeit an deines Gottes Gaben“.

Es grüßt Sie herzlich  Ihre Gisela Maresch-Zilesch

In Erinnerung an Dr. Ludwig Dupuis

Am 17. Mai 2011 ist Ludwig Dupuis im Alter von 
88 Jahren verstorben. Die Französische Kirche behält 
ihn in dankbarer Erinnerung. 39 Jahre, von 1964-
2003, war er Mitglied des Consistoriums. In den letz-
ten Jahren seiner Amtszeit musste er sich immer mehr 
aus der Arbeit für die Gemeinde zurückziehen und 
schließlich das Amt des Ancien niederlegen, um bei 
seiner schwerkranken Frau, die er bis zu ihrem Tod 
pflegte, sein zu können. 

Ein bis heute sichtbares Zeichen seines Engage-
ments für die Französische Kirche ist das Relief über 
dem Eingang des Gemeindehauses in Halensee. Es 
zeigt die Aufnahme der Refugies durch den Großen 
Kurfürsten. Ludwig Dupuis hat sich 1985 dafür einge-
setzt, dass ein Abdruck des Originals, das am Franzö-
sischen Dom hängt, gemacht wurde und zum 300 
jährigen Jubiläum dort angebracht werden konnte.

So war er in der Französischen Kirche bekannt: als 
verlässlicher, engagierter Ancien, der Ruhe ausstrahl-
te, aber auch seine Meinung durchsetzen konnte. 
Hauptberuflich arbeitete er als Frauenarzt. Er hatte 
eine eigene Praxis in Schöneberg und setzte sich im-
mer sehr für seine Patientinnen ein. 

Seine große Leidenschaft war die Französische 
Sprache, die er schon als Jugendlicher am Franzö-
sischen Gymnasium gelernt hatte. Er interessierte sich 
sehr für die Geschichte der Hugenotten und pflegte 
viele Kontakte nach Frankreich. Gerne ließ er sein 
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Wissen in Artikel für die Hugenottenkirche einfließen 
oder übersetzte etwas aus dem Französischen. Ein 
Gedicht, das er übersetzt hat, soll am Ende dieser 
Erinnerungen stehen. In diesem Gedicht spiegelt sich 
seine persönliche Lebenseinstellung wider, denn er 
nahm jeden Tag seines Lebens als ein Geschenk aus 
Gottes Hand an und er vertraute darauf, dass es immer 
einen Weg für ihn geben würde. Auch bei allem 
Schweren, das er in seinem Leben tragen musste, 
fühlte er sich von Gott getragen. MW

Lebe hier und jetzt
Leben den heutigen Tag.
Gott schenkt ihn Dir, er gehört Dir.
Lebe ihn mit IHM.
Der morgige Tag ist Gott eigen,
er gehört Dir nicht.
Trage nicht auf morgen, 
was Dich heute bedrückt. 
Gott bestimmt, was morgen ist,
überlass es getrost IHM.
Das Jetzt ist ein Steg, 
der leicht zerbricht,
wenn Du ihn belastest 
mit dem Weh und Ach von gestern,
mit der Sorge um morgen 
verlierst Du den Boden unter den Füßen.
Was kümmert Dich die Vergangenheit?
Bei Gott ist Vergebung.
Was kümmert Dich die  Zukunft?
Sie ist ein Geschenk Gottes.
Lebe den heutigen Tag
In der engen Bindung mit IHM.
Und wenn es einen Grund gibt,
Dich um ein geliebtes Wesen zu sorgen,
dann lenke Deinen Blick auf den,
der das Licht der Welt ist: Christus.

Soeur Odette Prévost
Übersetzt von L.Dupuis

Pfarrer Hans-Friedrich Hurtienne 

Am 18. April starb Pfarrer Hans Hurtienne. Im 
Herbst des vergangenen Jahres - da war er schon sehr 
krank - schickte er mir einige Seiten mit seinen 
Lebensstationen, die hier abgedruckt werden. Prak-
tisch seine gesamte Dienstzeit über wirkte er in 
Schwedt. Er wusste alles über die Hugenotten in der 
Uckermark und war vielleicht selbst der letzte richtige 
Uckermärker Hugenotte. 

Am 15.7.1955 begann mein Vikariat hier in 
Schwedt. Mein Vorgänger verließ die Gemeinde, die 
sehr zerstritten war. Die Presbyter verließen ihre 
Ämter und waren verärgert. 

Es gelang mir, treue Presbyter zurückzuholen und 
sie wieder für die Gemeindearbeit zu gewinnen. Zur 
Gemeinde Schwedt/Vierraden gehörten die Gemein-
de in Angermünde; dazu gehörig Schmargendorf. Ich 
war auf die öffentlichen Verkehrsmittel und mein 

Fahrrad angewiesen, das hieß: nach Angermünde (20 
km) zum Gottesdienst zu radeln oder später mit der 
Bahn zu fahren. 

1961 ging Pastor Seidel in Gramzow in den Ruhe-
stand und nun waren Gramzow und Meichow sowie 
Gemeindeglieder in Fredersdorf mit zu betreuen. 

In Meichow hatte ich meine erste Beerdigung, die 
des Herrn Sy mit Ansprache und Aussegnung im Haus 
am offenen Sarg zu halten. Für diese Beerdigung in 
Meichow (24 km von Schwedt entfernt) war folgende 
Wegstrecke zurückzulegen: Von Schwedt ging es nach 
Angermünde mit der Bahn, stieg um in die Kleinbahn, 
fuhr über Schönermark nach Gramzow. Musste ich je-
doch nach Meichow, fuhr ich von Gramzow aus weiter 
mit dem Fahrrad. 

In Schwedt, Gramzow und Meichow waren Konfir-
mandengruppen zu unterrichten. In Meichow hatte ich 
bei Martha Hurtienne mein Quartier und den Raum für 
den Unterricht. Manchmal lief ich von Meichow nach 
Gramzow zu Fuß und von dort mit dem Bus nach 
Angermünde und weiter von dort nach Schwedt. 

Da ich noch Vikar war, mußte ich 1957 nach Bran-
denburg/Havel zu Superintendent Schönherr ins Pre-
digerseminar. An den freien Wochenenden hielt ich in 
Schwedt und Angermünde oder Gramzow Gottes-
dienste. Pfarrer Hartmut Grüber war für mein Vikariat 
verantwortlich. Am 2. September 1962 wurde ich 
durch Präses Manoury ordiniert. 

In Flieth und Vietmannsdorf fanden Konfirman-
denrüsten statt. Sie sollten die Konfirmandenarbeit er-
gänzen und vertiefen. Monatlich fanden in Angermün-
de für den damaligen Kirchenkreis Pfarrkonvente statt, 
an denen ich als Gast teilnahm. Mehrmals veranstalte-
te Superintendent Heinemann-Grüder einen ökumeni-
schen Studienkreis, der zu vertiefenden Gesprächen 
führte. Schwierig wurde die Konfirmandenarbeit 
durch die staatlich forcierte Jugendweihe. Die kirchli-
che Ordnung verlangte von den Konfirmandeneltern 
eine entschiedene Nichtteilnahme an der Jugendwei-
he. Das war aber schwierig für Eltern, die z.B. Lehrer 
waren oder andere leitende Berufe ausübten, oder für 
Eltern, die begabte Kinder mit der Hoffnung auf die 
Zulassung zur EOS hatten. Dadurch gingen den 
Gemeinden Konfirmanden und spätere Gemeindeglie-
der verloren, was bis heute zu spüren ist. 

Hier in Schwedt veranstalteten wir Gemeindefahr-
ten zum gegenseitigen Kennenlernen von Nachbarge-
meinden und anderer Konfessionen, z.B. Orthodoxe in 
Berlin-Karlshorst oder die Synagoge in der Rykestras-
se in Berlin. 

Schwierig war die Busbestellung, wenn es um kir-
chliche Interessen ging. Es kamen kurzfristig unmoti-
vierte Absagen (nicht genügend Busse, anderweitig 
dringliche Fahrten, notwendige Reparaturen). Wir 
brachten in Erfahrung, dass man über das Reisebüro an 
Busse zu Privatfahrten kam, so dass Rentner aus der 
Gemeinde auf ihren Namen den Bus bestellten. Diese 
Busfahrten brachten uns Interesse und Zugänge in die 
Gemeinde ein. Es kam eine Reihe neuer Gemeinde-
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glieder hinzu. Wir hatten auch ein gutes Miteinander 
mit den Amtsnachbarn verschiedener Konfessionen. 
So hatten wir guten Kontakt zur hiesigen Baptisten-
gemeinde und den Angermünder Methodisten. 

1978 wurde ich von der Stasi abgeholt. Man warf 
mir Kontakt zu Niederländern vor, die über mich 
Bibeln und Tonbänder in die Sowjetunion geschmug-
gelt hätten, was ich widerlegen konnte. Der, der das 
auskundschaften sollte, bat mich um eine russische 
Bibel. Ich verwies ihn auf die Theologische Fakultät 
Greifswald, die in ihren Bibliotheksbeständen Über-
setzungen hat. 

Später habe ich 
mich um die zweite 
Pfarrstelle im Französi-
schen Dom in Berlin 
beworben; meine Frau 
als Orthopädin um eine 
Poliklinikstelle in der 
Berliner Leipziger Stra-
ße. Als ich unseren Plan 
bekannt gab, kamen 
drei treue Gemeinde-
glieder und fragten 
traurig: Wer soll uns 
dann beerdigen? Und 
ich blieb. 

Fast zeitgleich soll-
ten wir unsere Kirche, 
heu te  Ber l i schky-
Pavillon, loswerden. 
Nach mehrfachen ver-
geblichen Versuchen, 
das Dach, das mit 
Schieferplatten und 
Holzschindeln einge-
deckt war, zu reparie-
ren, wurde uns das 
nicht reparierte Dach 
als absichtlichen Ver-
such, das Bild der 
sozialistischen Stadt 
Schwedt in zentraler 
Lage zu verunglimp-
fen, unterstellt. Nach 
zweijähriger Wartezeit 
auf die mit der Repa-
ratur beauftragten Fir-
ma mußte diese absa-
gen, weil inzwischen per Gesetz nur die Räte der 
Kreise Baukapazitäten vergeben durften. Also weiter-
hin vergebliche Anträge auf Gewährung von Bauka-
pazität - erfolglos. Die Stadt wollte den Raum für 
Konzerte nutzen. Man warf mir vor, ich verhindere, 
dass 36.000 Einwohner einen Kunstgenuss - sprich 
Konzert - bekämen. Unsere Kirche hat maximal 100 
Plätze; das große Kulturhaus stand wenige hundert 
Meter entfernt auf der Stelle des abgerissenen Stadt-
schlosses. Wir versuchten zu verhandeln. Wir wollten 

finanzieren und die Stadt sollte die Reparatur der 
Kirche durchführen mit anschließender beidseitiger 
Nutzung in Absprache, was im Sozialismus von vorn-
herein unmöglich war wegen der Trennung von 
Kirche und Staat. Wir sollten Ersatz bekommen. Da 
erfuhr ich durch einen wohlwollenden Menschen, 
dass die angebotene Variante bereits unter Abriss ge-
plant war. Also sofortige Absage unsererseits. Aber 
die Zeit drängte, denn die Bausubstanz der Kirche litt. 
Die juristische Beraterin beim Konsistorium, Frau 
Biesenthal, empfahl uns, unbedingt einen Tauschver-

trag mit Wertausgleich 
abzuschließen. So be-
kamen wir neben Geld 
auch ein Grundstück. 

Nun wurde uns das 
Verwaltungsgebäude 
der Wasserversorgung 
und Abwasserbehand-
lung angeboten. Es 
stand leer, und die Hei-
zung und Toiletten 
wurden durch Dieb-
stahl bereits entfernt. 
Bei Abschluss des Ver-
trages wurde gleich 
festgehalten, Reparatu-
ren und Materialbe-
schaffung hätten wir 
allein zu regeln. Wir 
brauchten aber den 
Raum. Nun waren gute 
Geister und stille Hel-
fer gefragt. Gäste unse-
rer Busausflüge sicher-
ten mir zu, wenn Sie in 
Not sind, kommen wir 
helfen. Das war für 
mich eine unermessli-
che Ermutigung und 
Unterstützung. Es fan-
den sich gute Geister 
und helfende Hände. 
Der hergestellte Kir-
chenraum konnte ge-
nutzt werden. Im Ber-
lischky-Pavillon wurde 
ein großer Vorhang vor 
die Kanzel gehängt, 

denn die Parole war: Die DDR nimmt den Gemeinden 
keine Kirche ab. 

So war es ein Wunder und Geschenk, dass das 
kleine Gebäude als Gemeindehaus umgebaut und ein 
Orgelpositiv angeschafft werden konnte; unsere Ge-
meinde nutzt diese Räume bis heute. 

Von 1955 - 2004 war ich Pfarrer dieser Gemeinden. 

Geschrieben 23.10.10

Gez. H. Hurtienne

Die Schwedter Hugenottengemeinde 

lädt ein zum

325. Gemeindejubiläum

am Sonnabend, den 3. September

mit 

Gottesdienst
12.00 Uhr im Berlischky-Pavillon 

in der Lindenallee

und 

Reformierter Dampferfahrt
14.00 bis 17.00 Uhr durch den National Park bis 
nach Stolpe (beliebtes Ausflugsziel der Gegend) 

und Besichtigung des Grützpott

Ab 10.00 Uhr gibt es für die weit gereisten Gäste 
einen Imbiss im Gemeindehaus, Karl-Marx-
Straße 33. 
Wenn genügend Anmeldungen vorliegen, werden 
wir eine Busfahrt organisieren. Deshalb bitten wir 
um Anmeldung bei Frau John im Büro.
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Vacances

Les vacances sont le résultat d'une longue lutte des 
travailleurs pour obtenir des congés payés. Ceux-ci 

èmesont apparus en Europe durant le XX  siècle. 
Aujourd'hui, tout le monde sait ce que sont les 
vacances ; les enfants se réjouissent des vacances 
scolaires, les adultes rêvent de repos ou de découverte 
de nouveaux horizons, les aînés décident eux-mêmes 
de leurs dates de vacances, d'autres personnes encore 
les redoutent.

Il a fallu du temps pour distinguer le temps du 
travail de celui du congé. Il y a les heures de réception 
du bureau ou de l'atelier. Il y a les numéros de 
téléphone professionnel et privé.

Au moment où cette séparation entre le travail et le 
loisir semble acquise, de nouvelles manières de 
travailler la remettent en question. Mondialisation et 
téléphone portable aidant, chacune et chacun devrait 
rester toujours disponible et accessible. Comme si le 
temps de vacances et celui du travail se mêlaient de 
nouveau pour obtenir un plus grand profit.

En même temps, il ne faut pas oublier que 
beaucoup de personnes n'ont pas les moyens de 
prendre des vacances ou de partir en voyage. Elles 
sont obligées de continuer de travailler ou de rester 
dans leur quartier le temps de leurs congés payés.

Les mots vacance et vacances se sont développés à 
partir de deux racines latines ; l'une signifie, absent, 
oisif et l'autre, libre, vide.

Fondamentalement, être en vacances, c'est 
s'absenter de ses habitudes professionnelles et 
personnelles, c'est découvrir un espace vide et un 
temps libre.

Nous avons peur du vide, nous nous laissons 
séduire par les sirènes médiatiques pour remplir nos 
agendas.

Et si les vacances redevenaient un temps pour 
respirer, pour reprendre souffle, pour se recentrer en 
s'absentant. Point n'est besoin de prendre un avion, ni 
d'effectuer de longues étapes sur une autoroute. Les 
vacances commencent au bord de la Spree et de la 
Havel. Elles se déroulent en flânant sur les grands 
boulevards, sous les tilleuls ou sur la chaussée de 
l'Electeur. Elles ouvrent de nouvelles perspectives au 
cœur de soi-même et dans la relation aux autres.

« Le sabbat a été fait pour l'homme et non l'homme 
pour le sabbat, de sorte que le Fils de l'homme est 
maître même du sabbat. » (Marc 2,27-28). On pourrait 
paraphraser : les vacances ont été faites pour les 
humains. Ils n'ont pas à entrer dans un moule pour 
devenir conformes à l'esprit du temps.

Un espace vide et un temps libre ouvrent de 
nouvelles perspectives pour accueillir l'Autre et 
l'autre, pour écouter et pour parler, pour s'enraciner 

dans le Sens de la vie qui ne dépend ni de la 
productivité ni du rendement.

Bonnes vacances !
Claude Vallotton

Dans la Communauté

Bénédiction du mariage de Laurent Dormoy et 
Stéphanie Schmidt, le 21 mai dans l'église française 
Friedrichstadt à Gendarmenmarkt. Culte bilingue 
célébré avec le pasteur Jürgen Kaiser. Nos vœux ac-
compagnent ce couple.

Culte d'action de grâce et de reconnaissance 
de la famille Muluem

Notre Communauté intègre une tradition africaine: 
celle de célébrer, un an après le décès d'un proche, la 
fin du deuil dans un culte d'action de grâce et de 
reconnaissance. Ce culte aura lieu le samedi 20 août à 
17 h dans l'église française Friedrichstadt à Gendar-
menmarkt, avec la participation de la Chorale Bona 
Deus. Il signifiera la fin de l'année de deuil et le 
passage à une nouvelle étape pour la famille de 
Zébédée Maspero Mouliem, décédé le 26 août 2010 à 
Yaoundé. Il sera suivi d'un repas à la salle Casalis avec 
également la présence de la Chorale Bona Deus. Toute 
la Communauté protestante francophone est invitée à 
se joindre à la famille Muluem pour le culte et le repas.

Absence du pasteur

Le pasteur Vallotton est absent du 27 juin au 27 
juillet. Durant cette période, veuillez vous adresser à 
Monsieur Kurt Anschütz.

Les cultes en juillet et août

Dimanche 3 juillet, Sainte Cène, Louis-Guillaume 
Devise, Kurt Anschütz

Dimanche 10 juillet, Culte bilingue et repas, Jürgen 
Kaiser, Jean Luther Muluem

Dimanche 17 juillet, Claudine Hornung

Dimanche 24 juillet, Claudine Hornung

Dimanche 31 juillet, Georges Kobi

Dimanche 7 août, Sainte Cène, Claude Vallotton

Dimanche 14 août, Culte bilingue - Pas de repas, 
Jürgen Kaiser, Claude Vallotton

Samedi 20 août, 17 h - Eglise Friedrichstadt, Culte 
d'action de grâce et de reconnaissance, de la 
famille Muluem, Claude Vallotton

Dimanche 21 août, Partage biblique, Claude Vallotton

Dimanche 28 août, Claude Vallotton
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05.07. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis 
in Köpenick (bei Fragen 
mit Frau Ebert in Verbin-
dung setzen)

02.08. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis
im Französischen Dom

10.08. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung
in Halensee 
(nicht öffentlich)

17.08. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

18.08. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

 

Konzerte in der Frz. Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag 15.00 Uhr: 30 Minuten Orgel-
musik. Es spielt: am 19.07. Titus Jacob, am 26.07. 
Jonas Sandmeier, am 02.08. und am 09.08. Jörg 
Strodthoff, sonst Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Mittwoch, 06.07., 20.00 Uhr (abweichender 
Termin!): Orgelkonzert. Kilian Nauhaus spielt die 
„Messe für den Gemeindegebrauch“ von François 
Couperin, alternatim musiziert mit der Choralschola 
der Französischen Friedrichstadtkirche. Eintritt frei.

Sonntag, 17.07., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Das Ensemble „Musica Tre Fontane“ Berlin musiziert 
Werke für Gesang, Blockflöten und Cembalo von der 
Gregorianik bis zum 21. Jahrhundert, u. a. von 
Hildegard von Bingen, Henry Purcell und Johann 
Pachelbel. Dazu Lesungen. Eintritt frei.

Donnerstag, 04.08., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Dietmar Hiller spielt Werke von Johann Sebastian 

Veranstaltungen in Potsdam
(Französische Kirche am Bassinplatz)

Samstag 02.07., 19.30 Uhr, Gotthard Gerber aus 
Iserlohn spielt Orgelwerke der Barockzeit, Eintritt 7 €.

Sonntag 07.08., 10.00 Uhr, Gottesdienst mit 
Vernissage: Niederländische Fliesenbibel, eine 
ungewöhnliche Begegnung mit Gottes Wort. 
Ausstellung geöffnet bis 10.09., 13.30-17.00 Uhr. 
Bibelfliesen sind Ausdruck volkstümlicher Frömmig-
keit. Vor allem im 18. Jh. gehörten sie zum Inventar 
friesischer Bürgerhäuser und Bauernhöfe: am Herd, in 
der Küche oder in der guten Stube Sie dienten der 
geistlichen Erbauung und waren Zeichen von 
Wohlstand und Standesbewusstsein. Die Exemplare 
der Ausstellung wurden vor allem in Nordwest-
deutschland gesammelt und vom Norder Bibelfliesen-
team zu Verfügung gestellt.

Bach, Väniö Haapalainen und Bengt Göran Sköld. 
Eintritt frei.

Sonntag, 21.08., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Das Ensemble „Musica Affettuosa Borussica“ spielt 
Werke für Traversflöte, Gambe und Cembalo von 
Johann Sebastian Bach, Georg Philipp Telemann, 
Johann Joachim Quantz u. a. Dazu Lesungen. Eintritt 
frei.Dazu Lesungen. Eintritt frei.

Orgelmesse von Couperin

Liebe Mitglieder der Hugenottengemeinde, auch 
diesmal möchte ich Sie auf eines unserer Konzerte 
wieder ganz besonders hinweisen, nämlich auf unser 
Orgelkonzert am 6. Juli (Achtung, ausnahmsweise 
schon am Mittwoch!) um 20 Uhr, bei dem Sie die erste 
Orgelmesse des Barockmeisters François Couperin 
hören können.

Im Mittelalter war es jahrhundertelang üblich, dass 
die festen Teile der gottesdienstlichen Liturgie (Kyrie, 
Gloria etc.) einstimmig auf gregorianische Melodien 
gesungen wurden. Als die Orgel hinzutrat, bürgerte es 
sich ein, dass dieses Instrument die Hälfte der Verse 
übernahm, indem es die Liturgie im Wechsel mit der 
gregorianisch singenden Chorgruppe musizierte. In 
dieser „Alternatim-Praxis“ genannten historischen 
Aufführungsweise, die durch den ständigen Wechsel 
zwischen archaisch wirkender Gregorianik und 
barocker Musizierfreude besonders reizvoll ist, 
werden wir die genannte Messe, die sich auf unserer 
an französischem Barock orientierten Orgel klanglich 
besonders gut darstellen lässt, aufführen. 

Lassen Sie sich zu diesem Konzert herzlich 
einladen, wie auch zu allen anderen kirchenmusika-
lischen Veranstaltungen im Juli und August!

Ihr Kilian Nauhaus

Herzliche Einladung 

an alle Kinder und ihre Eltern 

zum

Wiedersehen nach den Sommerferien

Am 21. August wollen wir unser Wiedersehen 
mit einem Picknick und Spielen im Garten der 
Friedrichstadtgemeinde in der Taubenstr. 3 ge-
meinsam feiern. Nach dem (Kinder-) Gottes-
dienst gehen wir zusammen rüber. Beiträge für 
das Picknick sind willkommen.
Ansprechpartnerin: Meike Waechter



55

Kontakte
Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)

www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: frz.ref.potsdam@web.de              Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel./ Fax 206 499 22 
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur Claude Vallotton, Wollankstraße 51, 
13359 Berlin, Tél. 030 53 09 95 63, 
Courriel: cvallotton @bluewin.ch
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

am 30. Juni Herr Herbert Villeneuve 
das 85. Lebensjahr.

Konfirmation

Im Gottesdienst am 12. Juni wurden konfirmiert: 
Chantal Bailleu, Marc Lindemann, Sara Lindemann, 
Michelle d´Heureuse, Sophia Pühmeyer.

Taufen

Am 19. Juni wurde in der Französischen 
Friedrichstadt Kirche Nelia Reichert getauft.

Am 26. Juni wurden in der Französischen 
Friedrichstadt Kirche Florentine Cardice Weber und 
Luca Leander Weber getauft.

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 05. Juni vollendete Frau Ingeborg Bathe geb. 
Humbert-Dronz das 81. Lebensjahr;

am 10. Juni Herr Wolfgang Buch 
das 91. Lebensjahr;

am 14. Juni Herr Dieter Ranspach 
das 85. Lebensjahr;

am 21. Juni Frau Hannelore Schulze geb. Roche 
das 83. Lebensjahr;

am 22. Juni Frau Dr. Friederun Fessen geb. Milde 
das 81. Lebensjahr;

am 28. Juni Frau Margot Soyeaux geb. Terzenbach 
das 85. Lebensjahr;

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Mo-Do 9-16, Fr 9-15 Uhr.

Impressum: „Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der 
Französischen Kirche zu Berlin, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin (Tel. 892 81 46). Auflage 1300 Stück. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jürgen Kaiser. Bezugspreis 12,80 € jährlich (für Gemeindemitglieder mit der 
Kirchensteuer abgegolten). Postbank: Consistorium der Französischen Kirche, Postbank Berlin, Konto-Nr. 140 31-100 
(BLZ 100 100 10), Weberbank: Konto-Nr. 20 444 002 (BLZ 101 201 00).  Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der 
Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Chr. Lindenmeyer, Berlin. „Die Hugenottenkirche” im Internet: 
www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel  der 12. des Vormonats.

Pfarrer Kaiser ist vom 11. bis zum 21. Juli, Pfarrerin Waechter vom 24. Juli bis zum 14. August im Urlaub.
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Gottesdienste / Cultes                                   
Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Juli und August 2011

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
uniert, auf deutsch

Kaiser

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

So., 17.07.

So., 21.08. 11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

18.00 Uhr

10.00 Uhr

17.30 UhrMo., 04.07. Ökumenische Friedensandacht

Rugenstein, mit Kinderbetreuung

Rugenstein, Taufen

So.,  10.07.

10.00 UhrSo.,  03.07.

Waechter Hornung

Kaiser, Muluem, zweisprachig, repas

Obert, Frielinghaus

Waechter Vallotton

Lektoren und Predigtteam

So., 07.08.

So., 10.07.

In der Regel findet jeden Sonntag um 11 Uhr auch ein Kindergottesdienst statt. 

Loerbroks

Frielinghaus

So., 03.07.

Frielinghaus

Devise, AnschützReiche, Waechter

Vallotton, Sainte Cène

So., 24.07.

So., 17.07.

So., 31.07.

So., 07.08.

So., 14.08.

So., 21.08.

So., 28.08.

Frielinghaus

Frielinghaus

Loerbroks

Loerbroks

Loerbroks Vallotton

Kobi

Hornung

Kaiser

Kaiser

Kaiser, Vallotton, zweisprachig, repas

Hachfeld

11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

So.,  17.07.

So.,  07.08.

17.30 UhrMo., 01.08. Ökumenische Friedensandacht

Rugenstein mit Vernissage der Bibelfliesenausstellung

So.,  14.08.

So.,  21.08.

18.00 Uhr

10.00 Uhr

10.00 Uhr

Rugenstein

Rugenstein
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Liebe Leserinnen und Leser,

nach der Sommerpause begrüßt Sie der September 
mit einer Reihe interessanter Gottesdienste: am 4. 
September werden wieder die Freiwilligen von Ak-
tion Sühnezeichen in einem zweisprachigen Gottes-
dienst mit anschließendem Mittagessen ausgesandt. 
Am 11. September feiern wir Abendmahl und geden-
ken der Opfer des 11. September 2001. Der Gottes-
dienst am 18. September, den wir zusammen mit der 
Ev. Kirchengemeinde in der Friedrichstadt feiern, ist 
Teil der Predigtreihe der Berliner Citykirchen. Sie hat 
sich in Aufnahme eines Rilke-Zitats den Titel “Du 
musst dein Leben ändern” gegeben und greift neural-
gische Themen unserer Zeit auf: Mobilität, Energie, 
Geld, Zeit und Fleisch. In unserer Kirche wird die 
Schuldnerberaterin Katharina Loerbroks zum Thema 
Geld einiges aus ihrer Berufserfahrung berichten.

Zur diesjährigen Gemeindeversammlung laden 
wir Sie am Sonntag, den 25. September, ein. Sie findet 
nach dem Gottesdienst statt. Da die Gemeindever-
sammlung im letzten Jahr sehr schlecht besucht war, 
haben wir uns für diesen neuen Termin entschieden. 
Im Mittelpunkt wird die Überarbeitung der Regle-
ments stehen. Da man die Überarbeitung unserer 
Gemeindeverfassung durchaus als historisch bezeich-
nen kann, sollten Sie unbedingt von Ihrem Mitspra-
che- und Stimmrecht in der Gemeindeversammlung 
Gebrauch machen und kommen. Näheres zu dieser 
Überarbeitung lesen Sie ab Seite 59. 

Hinweisen möchte ich Sie noch auf unsere Web-
site, deren Gestaltung vor kurzem mit einer renom-
mierten Designauszeichnung (Red Dot Award) prä-
miert wurde. 

Seien Sie herzlich - auch von Meike Waechter - 
gegrüßt.       Ihr Jürgen Kaiser

Nach einem Gottesdienst sagen wir manchmal: 
„Er war gut besucht“ und halten ihn dann für be-
sonders gelungen. Ein Gottesdienst, zu dem nur weni-
ge Menschen kommen, kann sich dagegen für die Ver-
antwortlichen und die Teilnehmenden wie eine 
Kränkung anfühlen. Im September kommt der Papst 
nach Berlin. Zur Messe im Olympiastadion werden 
bis zu 70.000 Gläubige erwartet. Am Abschluss-

gottesdienst des Evangelischen Kirchentags in Dres-
den nahmen in diesem Jahr etwa 120.000 Menschen 
teil. In unseren kleinen reformierten Gemeinden und 
unserem kleinen Kirchenkreis bedauern wir uns 
manchmal selbst angesichts der wenigen Menschen, 
die zu uns kommen. Und dann erfreuen wir uns daran, 
dass weltweit etwa fünf Millionen Menschen mehr 
zum Reformierten Weltbund gehören als zum 
Lutherischen Weltbund. Wir gucken gerne auf Zahlen. 
Zahlen lassen sich so gut vergleichen. Und große 
Zahlen beeindrucken uns.

Das Wort von Jesus ist nicht nur ein Trostwort für 
kleine Gemeinden, die gerne ein paar mehr Menschen 
im Gottesdienst begrüßen würden. Dieses Wort von 
Jesus macht zweierlei deutlich: Zum einen setzt er 
nicht auf eine Massenbewegung. Es geht ihm über-
haupt nicht um Zahlen, sondern allein um Gemein-
schaft. Und Gemeinschaft entsteht bereits, wenn nur 
zwei Menschen zusammenkommen. Zum anderen 
kommt es Jesus auf den Grund der Gemeinschaft an, 
nämlich das Versammeltsein in seinem Namen. D.h. 
Jesus sagt, wenn Menschen in Gottes Namen zusam-
men sind - und wenn es zwei oder drei oder auch mehr 
sind, dann ereignet sich dort etwas, woran ich Anteil 
habe. Für die Menschen wiederum bedeutet das, dass 
ein Gottesdienst nicht besser wird, wenn mehr 
Menschen daran teilnehmen. Ein Gottesdienst kann 
gelingen, wenn Menschen sich in Gottes Namen 
versammeln und damit eine Begegnung untereinander 
und mit Gott möglich wird. Die Zahl der Menschen 
entscheidet nicht über die Qualität. Massenereignisse 
können durchaus ihren Charme haben, aber sie sind 
nicht mehr wert oder besser als ein Gottesdienst zu 
dritt. Die Begegnung der Menschen untereinander ist 
in Gottesdiensten mit wenigen Menschen oft ein-
facher und die Gegenwart Christi ist uns in jedem Fall 
zugesagt. An diese Aufwertung können wir uns erin-
nern, wenn wir mal wieder einen Gottesdienst als 
„schlecht besucht“ abwerten.         Meike Waechter
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Aus der Gemeinde und dem Consistorium

Aus der Generalversammlung vom August

„Vernimm, Gott, mein Gebet, und verbirg dich 
nicht vor meinem Flehen...” So beginnt der 55. Psalm, 
überschrieben in der Züricher Bibel mit: „Klage über 
einen boshaften Feind“. 

In der Sitzung der Generalversammlung vom 
August, wenige Tage vor dem 13. August 2011, dem 
50. Jahrestag des Mauerbaus, lasen wir diesen Psalm 
gemeinsam. Modérateur Dr. Kaiser hatte ihn für uns 
ausgedruckt. Als Überschrift hatte er vermerkt: 
„Klage eines Republikflüchtlings“. Dr. Kaiser machte 
darauf aufmerksam, wie gut dieser Text zur damaligen 
Situation der Menschen passte, die aus der ehemali-
gen DDR fliehen wollten. So heißt es in dem Psalm: 
„Hätte ich doch Flügel wie eine Taube, ich wollte 
fliegen und mir eine Bleibe suchen.“

Wie Herr Dr. Kaiser selbst haben viele Menschen 
den Mauerbau vor 50 Jahren nicht erlebt und vor allem 
nicht die Situation der Jahre und Jahrzehnte danach. 
Auch für die Französische Kirche zu Berlin war der 
Mauerbau ein tragisches Ereignis. Plötzlich war die 
Gemeinde geteilt. Der bereits fertig gestellte Coligny-
saal in Halensee sollte spätestens zum Refuge-Fest 
eröffnet werden. Der Initiator und Mentor Pfarrer 
Manoury konnte aber nicht mehr nach Westberlin 
kommen. Wir warteten und hofften, die Mauer sei nur 
ein kurzer Spuk. Die Wirklichkeit war anders. Die 
Eröffnung fand am 14. Dezember statt, ohne unsere 
Pfarrer Manoury und Leutke. Und dann sollte es 28 
Jahre dauern, bis die Französische Kirche wieder ver-
eint war. Seitdem können wir mit dem letzten Satz des 
55. Psalms zu Gott sprechen: „Ich aber vertraue auf 
dich“. Dass wir auf Gott vertrauen dürfen, besangen 
wir mit dem Lied „Lobe den Herrn“, in dem es heißt : 
„In wie viel Not hat nicht der gnädige Gott über uns 
Flügel gebreitet“.

Danach hatten wir Kraft und Mut, die Tagesord-
nung mit 14 Punkten zu bewältigen. Zu Beginn be-
richtete Herr d’Heureuse über die Finanzen. Es gab 
keine beunruhigenden Nachrichten. Mir ist in Erinne-
rung geblieben, dass unsere Mietshäuser in der Wol-
lankstraße wieder unsere Liquidität sichern können. 
Danach kam als Hauptthema: Die Annahme der Über-
arbeitung unserer Reglements. Der Inhalt dieser 
Überarbeitung, die von Pfarrer i.R. Hachfeld vorbe-
reitet worden war, wurde bereits in einer Rüste der 
Generalversammlung und vorangegangenen Sitzun-
gen erörtert. Es ging jetzt vor allem um redaktionelle 
Änderungen. Die Annahme wurde beschlossen. Die 
Bearbeitung der Reglements bedarf nun der Annahme 
durch die Gemeindeversammlung. Erst dann kann sie 
in Kraft gesetzt werden. Die Gemeindeversammlung 
findet am 25.09.2011 nach dem Gottesdienst in der 
Französischen Friedrichstadtkirche statt. Beachten 
Sie dazu die Einladung in dieser Ausgabe. Bitte 
bedenken Sie, wie wichtig Ihr Erscheinen auf dieser 

Gemeindeversammlung ist.
Für den Kirchhof in der Liesenstraße sollen noch 

Lottomittel für dringend erforderliche Renovierungs-
arbeiten beantragt werden. Wir sprachen auch über die 
schwierige Lage des reformierten Kirchenkreises. 
Hierüber wird auch in der Gemeindeversammlung 
berichtet.

Erfreulich war die Aufnahme von Frau Sabine 
Borath in unsere Kirche. Möge sie sich bei uns 
wohlfühlen und Gottes Segen sie begleiten.

Wir sehen uns – hoffentlich – am 25. September zu 
Gottesdienst und Gemeindeversammlung. Ich 
wünsche Ihnen mit Worten aus dem Lied „Lobe den 
Herrn“, dass Sie spüren, dass Gott Sie „auf Adelers 
Fittichen sicher geleitet“.

Ihre Gisela Maresch-Zilesch

Die Reglements der Französischen Kirche 
und ihre Überarbeitung

Nach mehrjährigen Vorarbeiten legt das Consi-
storium der Französischen Kirche zu Berlin der Ge-
meindeversammlung (früher: Familienhäupterver-
sammlung) eine überarbeitete Fassung der Regle-
ments vor. Es ist dies die erste grundlegende Überar-
beitung seit der schriftlichen Fixierung der Regle-
ments Ende des 18. Jahrhunderts. 

Am 7. März 1791 hat die Familienhäupterver-
sammlung Reglements für die Compagnie des Consi-
storiums der Französischen Kirche zu Berlin entge-
gengenommen. Schon 1778 hatte eine Commission 
begonnen, einzelne Ordnungen zu sammeln. Ab 1783 
machte sich eine dreißigköpfige Commission ernst-
haft an die Arbeit. Drei Jahre später wurde wieder eine 
nun etwas kleinere Commission gebildet, um noch die 
Punkte zu lösen, für die die vorherige Commission 
keine einvernehmliche Lösung finden konnte. Diese 
Arbeit zog sich bis 1791 hin. 

In Anbetracht der langwierigen und nicht ganz 
glücklichen Geburtswehen kann man verstehen, dass 
in den folgenden Jahrhunderten bis heute notwendig 
erscheinende Änderungen an den Reglements nur 
vorsichtig vorgenommen wurden. Diese sind in der 
1876 veröffentlichten deutschen Übersetzung der 
Reglements vermerkt worden, die inzwischen not-
wendig geworden war und den allgemeinen Sprach-
wechsel innerhalb der Gemeinde vom Französischen 
ins Deutsche dokumentiert. Änderungen nach 1876 
wurden zwar protokolliert, nicht aber systematisch 
erfasst. In der überarbeiteten Fassung sind sie nach 
Möglichkeit berücksichtigt. 

Obwohl die Französische Kirche zu Berlin im Lauf 
von über zwei Jahrhunderten alle ihre diakonischen 
und pädagogischen Institute abgeben oder schließen 
musste und obwohl sie ihre Beziehungen sowohl zur 
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Evangelischen Kirche als auch zum Staat in seinen 
verschiedenen Gestalten (Monarchie und unter-
schiedliche Republikformen) jeweils neu regeln 
musste, hat sie es vermieden, die Reglements den 
neuen Gegebenheiten anzupassen. 

Nicht in erster Linie deshalb, weil die meisten 
Reglements mit dem Verlust der sie betreffenden Ein-
richtungen obsolet geworden sind, sondern vor allem 
darum, weil einige der noch angewandten Reglements 
unklar oder schwer zu handhaben waren, wurde die 
jetzt vorgelegte Überarbeitung notwendig. So muss-
ten z.B. schon vor einiger Zeit das Verfahren zur Be-
rufung der Anciens und Anciennes in das Consi-
storium und die Richtlinien zur Pfarrwahl präzisiert 
werden. Pfarrer i.R. Til-
man Hachfeld hat in mü-
hevoller Kleinarbeit 
eine Rohfassung der 
Überarbeitung vorge-
legt, die dann von einer 
Arbeitsgruppe des Con-
sistoriums in drei Jahren 
durchgesehen wurde. 
Zu dieser Arbeitsgrup-
pe gehörten außer Pfar-
rer Tilman Hachfeld 
noch Pfarrerin Meike 
Waechter, Pfarrer Dr. 
Jürgen Kaiser, sowie die 
Anciens Herr Wolf-Rü-
diger Bierbach (Secré-
taire), Herr Daniel Er-
man (Secrétaire des Dia-
conats) und zeitweise 
Frau Gisela Maresch-
Zilesch und Frau Olga 
Venter-Mex. 

In der nun vorliegen-
den Überarbeitung sind 
alle Passagen ausgelas-
sen, die sich auf Institu-
tionen der Französi-
schen Kirche zu Berlin 
beziehen, die es nicht mehr gibt (Hospital, Kinderho-
spital, Waisenhaus, École de Charité, Hôtel de Re-
fuge, Maison d'Orange, Collège, theologisches Semi-
nar, Armenbäckerei, Marmite). Allein dies erklärt, 
warum die überarbeitete Fassung so viel kürzer aus-
fällt als die deutsche Fassung von 1876.

Für die noch bestehenden Leitungsgremien der 
Französischen Kirche zu Berlin (Gemeindeversamm-
lung, Generalversammlung, Mittwochsconsistorium, 
Diaconat und Commissionen) wurden die Regle-
ments in der Fassung von 1876 soweit als möglich 
übernommen. Aber auch hier mussten einzelne Be-
stimmungen, die nicht mehr im Gebrauch sind, weg-
gelassen bzw. durch neue ersetzt werden. Außerdem 
stellt die Überarbeitung die Bestimmungen in einer 
anderen, heute einleuchtenderen Systematik zusam-

men: Zunächst werden die Gremien behandelt: Ge-
meindeversammlung, Generalversammlung, Mitt-
wochsconsistorium und Diaconat. Dann folgen die 
Geschäftsordnungen, dann die Wahl- und Berufungs-
ordnungen und die Reglements, die die finanziellen 
Angelegenheiten betreffen. Die Überarbeitung 
schließt mit allgemeinen Bestimmungen zum Schutz 
der Reglements. 

Das Consistorium hat sich bewusst dafür entschie-
den, die alten Reglements nicht durch neue zu erset-
zen, sondern sie durch eine Durchsicht und Überar-
beitung an die heutigen Erfordernisse anzupassen. 
Dies geschah nicht nur im Hinblick darauf, dass die 
Reglements durch die Grundordnung der Ev. Kirche 

Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlausitz 
(Art. 37, Abs. 3) in ih-
rem Bestand garantiert 
werden. Vor allem wur-
de diese Entscheidung 
von der Überzeugung 
geleitet, dass die alten 
Reglements nicht allein 
sinnvolle und bewährte 
Richtlinien enthalten, 
s o n d e r n  a u c h  d i e  
Grundsätze reformier-
ten Gemeindeverständ-
nisses, wie sie vor allem 
von Jean Calvin formu-
liert worden sind, in ge-
lebte Praxis umsetzen. 
So nahmen von Anfang 
an die Ältesten in ver-
schiedenen Ämtern kir-
chenleitende Aufgaben 
wahr. An keiner Stelle 
gehen die Reglements 
von einem Gegenüber 
von Pfarrer und Älte-
sten aus; vielmehr sind 
die Pastoren und Pasto-
rinnen („Prediger“) in 

die Compagnie des Consistoriums integriert. Gerade 
dieser reformierte Geist der Reglements bestärkt uns 
in der Zuversicht, dass die Französische Kirche zu 
Berlin mit ihren „ehrwürdigen“ Reglements auch in 
Zukunft eine lebendige Gemeinde sein wird. 

Die vorliegende Überarbeitung der Reglements ist 
also als eine Anpassung der bestehenden Reglements 
an die heutigen Gegebenheiten zu verstehen. Sie setzt 
kein neues Recht, sondern bewahrt den Geist und den 
Buchstaben der alten Reglements. Dies führt in der 
Überarbeitung zu einem Nebeneinander von alten und 
neuen Textabschnitten. Man wird dies beim Lesen am 
unterschiedlichen Stil erkennen. Die alten Passagen 
fallen durch ihre etwas umständliche Art auf, während 
die neueren am heute üblichen, nüchterneren Stil 
erkannt werden. Die stilistische Uneinheitlichkeit ist 

Gemeindeversammlung

Sonntag, 25. September 2011 
nach dem Gottesdienst 

(ca. 12.15 Uhr)

Tagesordnung

1. Festlegung der Tagesordnung

2. Diskussion und Annahme der       
Überarbeitung der Reglements

3. Berichte
aus der Gemeinde
aus der Communauté
aus dem Kirchenkreis
aus der Finanzcommission

4. Termine und Verschiedenes
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Grundschule in Französisch-Buchholz 

gibt sich den Namen Jeanne-Barez-Schule

Im letzten Jahr nahm die Grundschule in Franzö-
sisch-Buchholz den Namen Jeanne Barez an. Damit 
stellt die Schule eine Verbindung zur französisch-
reformierten Geschichte des Ortes und einer ihrer 

der Preis des Prinzips, so viel als möglich zu erhalten 
und nur so viel wie nötig zu erneuern. 

Mit der Überarbeitung der alten Reglements 
drückt das Consistorium die Überzeugung aus, dass 
die Französische Kirche zu Berlin im lebendigen 
Umgang mit ihrem Erbe eine solide Basis für eine 
segensreiche Zukunft findet.

Gemeindemitglieder können die überarbeiteten 
Reglements im Büro in Halensee einsehen oder sich 
per Post oder e-Mail zuschicken lassen. Bitte melden 
Sie sich in diesem Fall bei Frau John.    JK

renommiertesten Persönlichkeiten her. Den Namen 
wählten Schüler und Lehrer nach einer gründlichen 
Findung gemeinsam aus. Andere Vorschläge waren 
u.a. David-Gilly-, Albert-Hurtienne- oder Hugenot-
tenhof-Schule. Letzterer nach dem der Schule gegen-
überliegenden, von unserer Gemeinde errichteten 
Hugenottenhof Hauptstraße 13.

Dabei befassten sie sich besonders mit der Ent-
stehung des reformierten Glaubens in Frankreich, der 
Aufnahme der Hugenotten in Brandenburg und ihres 
Einflusses auf die Entwicklung des Dorfes. Dazu be-
suchten die Schüler auch unser Hugenottenmuseum 
und das Archiv. Die Ergebnisse sind unter 

nachzulesen.
Die Familie Barez war zunächst nach Französisch-

Buchholz eingewandert. 1710 war ein Jean Barez 
Lecteur und Schulmeister im Dorf. Erwähnung findet 
er mit der Bitte an den König, sein offenbar be-
klagenswertes Salär von 18 Talern im Jahr aufzu-
stocken. Später kam die Familie in Berlin zu Wohl-
stand als Gold- und Seidensticker.

Jeanne Barez (1728-85) war die Ehefrau des 
berühmten Daniel Chodowiecki. Diese Verbindung 
trug wesentlich zur Nähe Chodowieckis zur Franzö-
sischen Kirche und zu seinem Wirken für diese bei. 
Das Leben in den Familien Barez und Chodowiecki 
muß sehr innig gewesen sein, stellt Chodowiecki es 
doch in zahlreichen Bildern und Radierungen dar. 
Jeanne war ihm eine große Stütze und, wie er nach 
ihrem Tode schrieb: „Sie war so ganz meine 
Freundin“. 

Chodowiecki war es auch, der mit seiner 
Radierung Wallfahrt nach Französisch Buchholz von 
1779 dem damals kleinen Dorf Eingang in die 
Weltkunst verschaffte. Diese stellt die Familie bei 
einem gedachten Ausflug dar, der wegen Regens nicht 

stattfand.

Tochter 
S u s e t t e ,  
S o h n  
Guillaume 
(vorn auf 
dem Esel), 
S o h n  
Henry und 
T o c h t e r  
Henriette 

(in den Körben), Neffe Daniel, Nichte Nanette, 
Tochter Jeanette sowie K.W. Kolbe, ein Freund des 
Hauses

Zum Leben und Schaffen Daniel Chodowieckis 
sind in den letzten Jahren zwei sehr gute Werke 
erschienen  - U. Fuhrich-Grubert / J. Desel „Daniel 
Chodowiecki (1726-1801)“ und R. Violet  „Daniel 
Chodowiecki (1726-1801) - Eine verschollen 
geglaubte Autobiographie“.

Dr. Stephan Krämer

www.jeanne-barez-schule.de/schulname.htm 
Hoffest unterstützte Wasserprojekt in Äthiopien

Noch bevor die Berichte über die verheerende 
Hungersnot in Ostafrika in den Meldungen waren, be-
schlossen die Accra-Hauskreise, dort ein konkretes 
Hilfsprojekt zu unterstützen. Man wollte nicht nur 
über die vom Bekenntnis von Accra ausgehenden Im-
pulse reden, sondern auch konkret etwas für die tun, 
die am meisten unter der ungerechten Weltwirtschaft 
leiden. Ein von “Brot für die Welt” unterstütztes 
Wasserprojekt im Süden Äthiopiens wurde ausge-
wählt. Obwohl Äthiopien über immense Wasserres-
sourcen verfügt, hat nur etwa ein Viertel der ländli-
chen Bevölkerung Zugang zu sauberem Trinkwasser. 
Das von der Evangelischen Mekane Yesus Kirche, 
einem Zusammenschluss der lutherischen und refor-
mierten Kirchen in Äthiopien, initiierte Projekt wan-
delt Öd- und Weideland durch den Ausbau eines Be-
wässerungssystems in Ackerland um. 

Eine von Christiane Struck gestaltete Plakatwand 
informierte beim Hoffest über dieses Wasserprojekt, 
aber auch über die Bedeutung des Wassers für das 
Leben der Menschen, über die Wasserverteilung auf 
der Erde und die biblischen Zusammenhänge. Diese 
Plakatwand bleibt vorerst in Halensee hängen. Sie 
können und sollten sie dort bei nächster Gelegenheit 
in aller Ruhe studieren. 

Dass beim Hoffest für das äthiopische Wasserpro-
jekt über 500 €  zusammenkamen, war auch dem 
schönen Gottesdienst zu verdanken, bei dem Meike 
Waechter besonders die Kinder ansprach und beteilig-
te, sowie den erfrischenden Säften, die Adelheid und 
Axel Funke mit Zutaten aus ihrem Garten mixten. 

So hat die Beschäftigung mit dem Bekenntnis von 
Accra bei vielen nicht nur das Bewusstsein für die 
ökonomischen Schieflagen geschärft, sondern auch 
eine kleine aber nachhaltige Hilfe für eine zur Zeit 
sehr leidende Region geliefert.  JK 
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Quatre défis pour notre Communauté

Une fois n'est pas coutume, je reprends, en le 
complétant, le message que j'avais écrit en juin 2010. 

Notre Communauté se trouve confrontée à quatre 
défis. La manière dont elle les affronte, les vit et 
invente des solutions détermine son existence.

Premier défi : la relation avec la paroisse hugue-
note, dont nous sommes partie intégrante. Une con-
vention a été signée entre les communautés en 1999. 
Nous sommes en train de la mettre à jour. Nous nous 
situons résolument dans le cadre de la paroisse 
huguenote, tout en gardant et développant tout aussi 
résolument notre spécificité. C'est un équilibre tou-
jours à réinventer et à rediscuter entre partenaires. 

Deuxième défi : les relations entre nous tous dans 
la Communauté. Diverses sensibilités et spiritualités 
nous constituent. Sommairement dit, trois courants 
composent notre tissu communautaire : les traditions 
francophones réformées françaises et suisses roman-
des, les traditions germanophones huguenotes et ber-
linoises, les traditions francophones protestantes afri-
caines. Chacune a sa place, notamment dans la célé-
bration des cultes. 

Troisième défi : le partage des tâches à l'intérieur 
de notre Communauté. Une nos richesses, c'est la 
diversité, la fluidité et l'ouverture. Lors de chaque 
culte sont présentes des personnes nouvelles, de pas-
sage, intéressées par notre vie cultuelle. Pour les 
accueillir nous avons besoin d'un minimum de 
stabilité et d'organisation. Il nous faut veiller à ne pas 
concentrer les responsabilités sur un trop petit nombre 
de personnes. Mais en même temps, peu de personnes 
sont disponibles pour assumer une tâche dans la durée.

Enfin, le quatrième défi n'est pas le moindre : 
quelle est la raison d'être de notre Communauté à 
Berlin, dans la cité et dans la société ? La réponse 
s'élabore par le dialogue entre les participants à la vie 
de la Communauté. Pour ma part, je pense que notre 
Communauté a pour mission d'offrir un lieu de dialo-
gue où la Bonne Nouvelle se traduit en français, un 
espace dans lequel chacune et chacun, même de 
passage, se sentent accueillis à part entière, un horizon 
où les couleurs différentes construisent un arc-en-ciel.

Nos buts se résument ainsi :
Respecter chacune et chacun, construire une vie 

spirituelle personnelle, accueillir les hommes et les 
femmes de passage, cheminer de l'émigration et de 
l'immigration vers une intégration respectueuse de 
l'identité d'origine.

Notre Communauté est riche de potentialités. Sa 
fragilité est stimulante. Pour continuer d'avancer, il est 
important de nommer les défis auxquels nous sommes 
confrontés  de la manière dont je le fais ou d'une autre 
façon , d'en parler clairement, de trouver ensemble des 
solutions pour nous aider à vivre.

Claude Vallotton

Les cultes en septembre

Dimanche 4 septembre, Action Sühnezeichen, Culte 
bilingue et repas, Meike Waechter, Claude Vallotton

Dimanche 11 septembre, Sainte Cène, Claude 
Vallotton

Dimanche 18 septembre, Claude Vallotton

Dimanche 25 septembre, Claude Vallotton

Du musst dein Leben ändern.
Fünf Predigten für die Stadt

Mobilität Energie   Geld       Zeit      Fleisch
21. Aug. 10.30 Uhr

St.Marienkirche
Mobilitätsforscher 
Prof. A. Knie und 
Pfarrerin J. Friese

4. Sept., 18 Uhr
St.Matthäus

Minister a.D. K. 
Töpfer, Theologe 
Prof. J. Schröter, 
Pfarrer Chr.-G. 

Neubert

18. Sept., 11 Uhr
Franz. Friedrich-

stadtkirche
Schuldnerbera-

terin K. Loer-
broks und 

Pfarrer J. Kaiser

25. Sept., 18 Uhr
Kaiser-Wilhelm-

Gedächtnis-Kirche
Sozialwissen-

schaftler Prof. H. 
Bertram und 
Pfarrerin C. 

Kulawik

2. Okt., 18 Uhr
Berliner Dom
Zeit-Autorin I. 
Radisch und 

Domprediger P. 
Zimmermann 

und Th. Müller
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01.09. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

03.09. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte
in Halensee

06.09. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis
im Französischen Dom

07.09. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

08.09. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

14.09. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung
in Halensee 
(nicht öffentlich)

15.09. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

21.09. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

22.09. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

24.09. Sa. 13.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

28.09. Mi. 17.00 Uhr Mittwochsconsistorium
im Französischen Dom
Thema: „Mitgliederpflege”

29.09. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

 

Konzerte in der Frz. Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 01.09., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Thiemo Janssen (Norden) spielt Werke von Johann 
Sebastian Bach und Nicolas de Grigny. Eintritt frei.

Freitag, 16.09., 20.00 Uhr: „Konzert im TAN-
DEM“ im Rahmen des Kirchenkulturkongresses der 
EKD. Das Vokalensemble „Gli Scarlattisti“ (Leitung 
Jochen Arnold) und Kilian Nauhaus (Orgel) 
musizieren Werke von Johann Sebastian Bach, Olivier 
Messiaen, Jochen Arnold u.a. Karten an der 
Abendkasse.

Sonntag, 18.09., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Sarah Wegener (Sopran) und Felizitas Rodach 
(Klavier) musizieren geistliche Lieder von Max 
Reger. Dazu Lesungen. Eintritt frei.

Musikalischer Gottesdienst in Halensee

Im Jahre 1736 gab der Zeitzer Schlosskantor G. 
Chr. Schemelli das „Musicalische Gesang-Buch” 
heraus, ein Liederbuch mit 954 Gesängen. J. S. Bach 
wählte aus diesem Gesangbuch 69 Lieder aus, die er 
vierstimmig vertonte, für Solostimme, Orgel und 
einem Violoncello ad libitum. Im Gottesdienst am 
17.09. in Halensee werden einige dieser Liedkom-
positionen erklingen, in unterschiedlichen Besetzun-
gen für Sopran, Tenor, Violoncello und Orgel.

Michael Ehrmann

Evangelische Akademie
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche
www.eaberlin.de

05.-06.09. Tagung. Pflege zu Hause erleichtern. 
Was tragen Politik, Sozialverbände, Wirtschaft 
und Kirchen bei?

Die Organisation der häuslichen Pflege konfron-
tiert alle Beteiligten mit vielfältigen Problemen. Wie 
können Versorgungs- und Unterstützungsarrange-
ments der Zukunft aussehen? Simone Ehm

06.09., 19.00 Uhr Abendforum: Wen wählen wir? 
Berliner Politiker zu Glaube und Religion. 

Vor den Wahlen zum Abgeordnetenhaus disku-
tieren Kandidaten der Fraktionen von SPD, Bündnis 
90/Die Grünen, CDU, FDP und Linker mit Vertretern 
der Kirchen und Religionsgemeinschaften über reli-
gionspolitische Aspekte ihrer Parteiprogramme und 
über Religionsfreiheit.            Dr. Jacqueline Boysen

08.09., 16.30 Uhr Abendforum: Mit brennendem 
Eifer. Friedfertigkeit und Gewaltbereitschaft in 
den Religionen. 

Zehn Jahre nach den terroristischen Anschlägen 
auf die USA vom 11. September 2001 hat sich der 
Blick auf die Religionen verändert. Von vielen Men-
schen werden sie als Gewalt verstärkend angesehen. 
Der Beitrag der Religionen zur Lösung von Kon-
flikten wird oft nicht wahrgenommen. Wie tragen 
Religionen zum Frieden, zur Gerechtigkeit und zur 
Überwindung der Gewalt bei?

Dr. Rüdiger Sachau / Dr. Erika Gobel

26.-27.09. Tagung: Lobbyismus im Gesund-
heitswesen. Verantwortliche Interessenpolitik - 
unveränderliche Einflussnahme

Mit Beteiligten aus allen Sparten des Gesund-
heitswesens diskutieren wir über Möglichkeiten und 
Grenzen des Lobbying und die Gefahren und Konse-
quenzen von Interessenkonflikten im Gesundheits-
system. Simone Ehm
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Kontakte
Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)

www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: frz.ref.potsdam@web.de              Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel./ Fax 206 499 22 
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur Claude Vallotton, Wollankstraße 51, 
13359 Berlin, Tél. 030 53 09 95 63, 
Courriel: cvallotton @bluewin.ch
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

am 15. August Frau Ingeborg Langer 
das 86. Lebensjahr;

am 16. August Frau Gisela Prüfer geb. Dersein 
das 85. Lebensjahr;

am 18. August Herr Manfred Clicqué 
das 80. Lebensjahr;

am 25. August Frau Ursula Beesk geb. Gebert 
das 86. Lebensjahr;

am 25. August Herr Heinz d´Heureuse 
das 87. Lebensjahr;

am 26. August Frau Christa Dieckmann geb. Martin 
das 87. Lebensjahr;

am 28. August Frau Edith Haertel geb. Graf 
das 92. Lebensjahr;

am 28. August Herr Helmut Kurz das 82. Lebensjahr;

am 29. August Frau Irmgard Fischer geb. Scheller 
das 85. Lebensjahr.

Aufnahme

Am 10. August wurde Frau Sabine Borath geb. Rost in 
unsere Gemeinde aufgenommen.

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 02. Juli vollendete Frau Ingeborg Straub geb. 
Przyrembel das 88. Lebensjahr;

am 09. Juli Frau Marianne Guerlin geb. Holm 
das 80.Lebensjahr;

am 09. Juli Frau Frances Krüger geb. Mathis 
das 85. Lebensjahr;

am 14. Juli Frau Rosemarie Villeneuve geb. Rohrer 
das 85. Lebensjahr;

am 19. Juli Herr Wolfgang Steinweg 
das 84. Lebensjahr;

am 24. Juli Herr Florian Karsch das 86. Lebensjahr; 

am 24. Juli Frau Margot Meusel geb. Samain 
das 98. Lebensjahr; 

am 30. Juli Herr Knut Gacon das 82. Lebensjahr; 

am 02. August Frau Waltraud Langer geb. Hörnicke 
das 85. Lebensjahr;

am 07. August Frau Hannelore Bevier geb. Dikow 
das 80. Lebensjahr; 

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin
Mo.-Do. 9.00-16.00, Fr bis 15.00 Uhr.
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Gottesdienste / Cultes                                   
Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

September / Septembre 2011

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
uniert, auf deutsch

Kaiser, mit Abendmahl

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Sa., 17.09.

So., 18.09. 11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

18.00 Uhr

10.00 Uhr

17.30 UhrMo., 05.09. Ökumenische Friedensandacht

Rugenstein, mit Kinderbetreuung

So., 11.09.

10.00 UhrSo., 04.09.

Waechter, anschließend
Gemeindeversammlung

Lütcke mit ASF

Vallotton

Sa., 17.09.

So., 11.09.

In der Regel findet jeden Sonntag um 11 Uhr auch ein Kindergottesdienst statt. 

Loerbroks

Staffa, Theol. Arbeits-
kreis ASF

So., 04.09.

Vallotton, Sainte Cène

So., 25.09.

So., 18.09.

So., 02.10.

nur 11.00 Uhr: Katharina Loerbroks, Kaiser zum Thema
„Geld” im Rahmen der Citykirchenpredigtreihe „Du musst
dein Leben ändern”

Loerbroks

Vallotton

Kaiser

Waechter, Vallotton mit Aktion Sühnezeichen, 
Aussendung der Freiwilligen, zweisprachig, repas

15.30 Uhr Musikalischer Gottesdienst, Waechter mit Konfirmanden

So., 18.09.

19.30 Uhr Taizé-Andacht
14.00 Uhr

Rugenstein

Hachfeld

10.00 Uhr Andacht im Rahmen des Kulturkongresses der EKD, Kaiser, Nauhaus

Vallotton

Gottesdienst für Gehörlose mit Abendmahl, Krusche
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Monatsspruch für Oktober:
„Wie kann ein Mensch gerecht sein vor Gott?“

(Hiob 4,17)
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Liebe Leserinnen und Leser,

mit dieser Ausgabe laden wir herzlich zum Re-
fugefest ein, das in diesem Jahr auf einen Samstag 
fällt. Deshalb können wir länger als sonst zusammen 
sein. Am Nachmittag werden mehrere Führungen 
angeboten; nach einem kleinen Abendessen wird Prof. 
Lachenicht einen Vortrag halten. Sie ist Professorin 
auf dem Lehrstuhl für die Geschichte der Frühen Neu-
zeit an der Universität Bayreuth und hat unter ande-
rem in unserem Archiv über die Hugenotten geforscht. 
Im Festgottesdienst am Sonntag werden Claude und 
Janine Vallotton verabschiedet. Sie werden nach zwei 
Jahren Dienst für die Communauté zurück in die 
Schweiz gehen. Von dort wird im Februar 2012 ihr 
Nachfolge Pasteur Georges Kobi kommen. 

Seien Sie herzlich - auch von Meike Waechter - 
gegrüßt.       Ihr Jürgen Kaiser

Es gibt Menschen, denen es wichtig ist zu wissen, 
was Gott von ihnen denkt. Ich glaube, das waren 
immer nur sehr wenige Menschen. Den meisten Men-
schen genügt es zu wissen, was andere Menschen von 
ihnen denken. Martin Luther war einer von den 
wenigen. Für ihn war die Frage: „Was denkt Gott von 
mir?” die Lebensfrage. Den Apostel Paulus interes-
sierte diese Frage nicht weniger. 

Hiob will es auch wissen. Ihn hat unbeschreibli-
ches Unglück heimgesucht. Er verlor nach und nach 
all seinen Besitz und dann all seine Kinder. Er versteht 
dies nicht, er kann es nicht als Strafe Gottes begreifen, 
weil er immer ein guter und gottesfürchtiger Mensch, 
ein Gerechter, gewesen ist. 

Was Hiob nicht weiß aber die Leser wissen: Hiob 
wurde das Opfer einer Wette im Himmel. Gott macht 
Satan auf Hiob aufmerksam: „Auf Erden ist keiner 
wie er: Er ist schuldlos und aufrecht, er fürchtet Gott 
und meidet das Böse.” Satan hinterfragt Hiobs Moti-
vation. Er sei nur deshalb so fromm, weil Gott ihn 
schütze und mit Reichtum gesegnet habe. Wenn ihm 
Reichtum und Segen aber erst einmal genommen sei, 
sei es aus mit seiner Frömmigkeit. Gott und Satan ver-
einbaren die Probe aufs Exempel. 

Nachdem ihn die Schicksalsschläge getroffen 
haben und er sein Elend beklagt hat, besuchen ihn drei 
Freunde. Sie sind nicht von seiner Unschuld über-

zeugt. Sie versuchen ihn von der Einsicht zu überzeu-
gen, dass Gott gerecht ist, niemanden grundlos strafe 
und Hiob daher gesündigt haben müsse. Er solle seine 
Verfehlungen einsehen und Gott um Vergebung bitten. 
In diesem Zusammenhang stellt einer der Freunde die 
(rhetorische) Frage: „Wie kann ein Mensch gerecht 
sein vor Gott?“

Die Freunde bezweifeln Hiobs Rechtschaffenheit. 
Hiob selbst aber kann sich mit der Theologie der 
Freunde nicht zufriedengeben. Sie sagt ihm nichts, 
denn sie trifft nicht seine Wirklichkeit. Hiob fordert 
Gott auf, selbst zu antworten. 

Es gibt extreme Erfahrungen von Leid, da versagt 
die Theologie, weil grundsätzlich all unsere menschli-
chen Antwortversuche versagen. Am Ende des Hiob-
buches redet tatsächlich Gott selbst. Er gibt aber keine 
Antwort auf Hiobs Fragen. Stattdessen fragt Gott den 
Hiob, wie er sich einbilden könne, mit Gott um sein 
Recht zu streiten, mit ihm zu rechten. In einer langen 
Rede verdeutlich Gott seine göttliche Überlegenheit. 
Jetzt erst wird Hiob kleinlaut und schweigt. Nicht so 
sehr, was Gott geantwortet hat, scheint ihn zu beruhi-
gen, sondern allein schon, dass Gott geantwortet hat. 

Manche unserer Fragen kann kein Mensch bean-
worten, sondern allein Gott. Das sind oft die wichtigs-
ten und entscheidendsten Fragen. Und manchmal ant-
wortet Gott sehr direkt - und ganz anders als man sich 
das hätte denken können. 

Kein Mensch ist vor Gott gerecht, sagt auch die 
christliche Lehre. Mag sein, dass das so nicht zu halten 
ist. Hier und da mag es in allen Völkern Gerechte 
geben. Aber der Fall Hiob zeigt: Auch sie müssen sehr 
mit Gott kämpfen und rechten - gerade sie!

Satan hat übrigens die Wette verloren. Hiob wollte 
es von Gott wissen. Hiob hat nur an der Theologie 
seiner Freunde gezweifelt, nie aber an Gott selbst. Am 
Ende wurde Hiob rehabilitiert und Gott segnete ihn 
mehr als zuvor.           Jürgen Kaiser
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Aus der Gemeinde und dem Consistorium

Aus der Generalversammlung

Ein Hauptpunkt der Beratungen in der Generalver-
sammlung am 14. September waren noch einmal die 
Reglements. Gegen die in der Überarbeitung vorge-
sehene strikte Begrenzung der Amtszeit der Anciens 
haben einige ernste Bedenken vorgebracht. 

Nach der jetzt noch gültigen (alten) Fassung der 
Reglements ist die Amtszeit auf 6 Jahre begrenzt, 
wobei eine Wiederberufung bei wichtigen Gründen 
möglich ist. Aus dem, was die Reglements als Ausnah-
me formulieren, ist im Laufe der Zeit und ihrer Nöte 
oft eine Gewohnheit geworden: Wer weitermachen 
wollte, wurde in der Regel so lange wiederberufen, bis 
er freiwillig ausschied oder von Gott abberufen 
wurde. 

In der Neufassung wird nun vorgeschlagen, die 
Amtszeit auf maximal drei Berufungsperioden, also 
insgesamt höchsten 18 Jahre zu begrenzen. Zusätzlich 
wird eine Altersbegrenzung eingefügt, wonach Be-
rufungen bis höchsten zur Vollendung des 74. Lebens-
jahres möglich sind. In einer Klausurtagung im Früh-
jahr haben wir gerade diese Frage eingehend erörtert 
und uns für die Begrenzung auf 18 Jahre entschieden, 
die ja im Grunde die Bestimmung der alten Regle-
ments nur präzisiert. Nun aber sind nachträglich Be-
denken aufgetreten. Würde die Begrenzung auf maxi-
mal drei Berufungsperioden inkraft treten, müssten 
bis 2013 fünf Anciens das Consistorium verlassen. 
Das könnte dann die Handlungsfähigkeit des Gre-
miums empfindliche einschränken, wenn es nicht ge-
lingt, bis dahin neue Mitglieder zu berufen und einzu-
arbeiten. Dies aber könnte sich tatsächlich als schwie-
rig erweisen, weil wir zum einen eine recht kleine 
Gemeinde sind und zum anderen gerade die tüchtigen 
und geeigneten Kandidaten oft so stark beruflich 
eingespannt sind, dass sie für eine intensive Mitarbeit 
im Consistorium kaum zu gewinnen sind. Auf der 
anderen Seite würde uns die neue Regelung nötigen, 
die „Nachwuchsförderung” für die Gemeindeleitung 
zu intensivieren.

In der Septembersitzung konnten wir uns noch 
nicht auf einen Vorschlag einigen. Im Oktober wird 
sich die Generalversammlung wieder mit dieser Frage 
befassen und vielleicht eine Übergangsregelung fin-
den. 

Eines der Ziele, die wir uns während der Klausur-
tagung im Frühjahr gesteckt hatten, ist die Konzen-
tration der Gemeindeaktivität an den Gendarmen-
markt, also an die Französische Friedrichstadtkirche 
und in den Dom. Eine stärkere Nutzung insbesondere 
der Räumlichkeiten im Dom setzt die Zustimmung 
des staatlichen Eigentümers und eine von diesem zu 
leistende Innensanierung voraus. Wir haben eine 
Arbeitsgruppe eingesetzt, die die nächsten Schritte 
auf dem mühsamen Weg zu diesem Ziel planen soll. 

Im kommenden Jahr jährt sich das Erscheinen des 

Genfer Psalter zum 450. Mal. Dessen wollen wir 
zusammen mit dem Reformierten Bund zum Refuge-
fest 2012 gedenken. Bischof Dröge wird predigen und 
KMD Nauhaus wird einiges dazu mit seinem Projekt-
chor beitragen. Zum Schluss haben wir das Ehepaar 
Hans-Joachim und Helga Cochois in unsere Gemein-
de aufgenommen. Sie werden am 2. Oktober im 
Gottesdienst begrüßt.    JK

Stiftung „Brot für die Welt”

Die Sammelaktion Brot für die Welt lebt seit mehr 
als 50 Jahren. Sie lebt durch die Gemeinden. Verläss-
lich haben sie gespendet in Ost und West: in Tütchen 
und in Büchsen und in die Klingelbeutel an jedem 
Heiligen Abend. 

Durch Brot für die Welt haben wir begriffen, dass 
die Welt unteilbar ist und deshalb auch unser Zeugnis 
universell ausgerichtet sein muss. Und Brot für die 
Welt hat uns geholfen, dass wir mit unserem Geld 
wirkungsvoll helfen konnten: durch Partner vor Ort, 
die kompetent sind. Inzwischen wurden mehr als 
20.000 Projekte weltweit gefördert - Erfolgsge-
schichten, die uns dankbar machen.

Langjährige Spenderinnen und Spender haben ge-
drängt: Sie wollten stiften. Sie haben das Bedürfnis, 
etwas Beständiges zu hinterlassen. Für manche sind 
die steuerlichen Erleichterungen ein zusätzlicher 
Beweggrund. Inzwischen ist die Stiftung errichtet.

Eine Stiftung hat eine besondere Kraft. Denn ihr 
Reichtum bleibt: So wird sie zur Quelle, aus der jähr-
lich die Erträge fließen, die dann für Hilfsprojekte 
eingesetzt werden können. Und eine Stiftung hat einen 
besonderen Ernst. Denn durch sie können Menschen 
ihr Geld zwingen, noch in hundert Jahren Gutes zu tun. 

Für Brot für die Welt werden die Herausfor-
derungen in der Zukunft nicht kleiner werden. Da wird 
es gut sein, wenn die Spenden aus den Gemeinden 
noch ergänzt werden durch Erträge aus der Stiftung. 
Dazu muss die Stiftung rasch in den dreistelligen 
Millionenbereich wachsen. Cornelia Füllkrug-
Weitzel, die Direktorin von Brot für die Welt, spricht 
vom „fröhlichen Glaubensoptimismus“, den es zu 
bewähren gelte. In der Tat: Mit diesem Pfund dürfen 
wir wuchern. Warum sollte uns das Mögliche unmög-
lich sein?

Was besonders schön ist: Die Stiftung freut sich 
über alle Beträge. Denn jeder einzelne Euro wird sie 
wirkungsvoller machen in der Abfolge der Zeiten und 
im Wechsel der weltweiten Nöte. Wer sich für die 
Stiftung interessiert, kann sich in Verbindung setzen 
mit:           Dr. Kurt Anschütz, Tel. 030 / 85 73 26 86

Am 1. Oktober feiert Brot für die Welt zusammen 
mit unserer Gemeinde die Gründung der Stiftung in 
einem Gottesdienst um 17 Uhr in der Französischen 
Friedrichstadtkirche. Sie sind herzlich eingeladen. 
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(M)eine Herzenssache 
Die Vereinigung der reformierten Kreissynoden 

von Gisela Maresch-Zilesch 

„Es ist gut gegangen.“ So überschrieb ich einen 
meiner monatlichen Artikel in der März-Ausgabe 
2002 des Gemeindeblattes der Französischen Kirche 
zu Berlin „Die Hugenottenkirche“. Damals kündigte 
ich voller Freude an, dass die Vereinigung des 
Deutsch-Reformierten und des Französisch-Refor-
mierten Kirchenkreises in den Kreissynoden vom 
Februar 2002 erfolgen sollte. In der nächsten Ausgabe 
konnte ich erneut jubeln: „Es ist gut gegangen.“ 
„Meine“ Herzenssache ist trotz einiger Stolpersteine 
ins Ziel gelaufen: Der Deutsch-Reformierte Kirchen-
kreis und der Französisch-Reformierte Kirchenkreis 
haben sich zusammengeschlossen zum Reformierten 
Kirchenkreis in Berlin-Brandenburg. 

Dadurch war etwas gelungen, was es vor der 
Trennung durch den Mauerbau 1961 noch gar nicht 
gegeben hatte: nur ein Reformierter Kirchenkreis. Bis 
1961 hatte es immer einen Deutsch-Reformierten und 
einen Französisch Reformierten Kirchenkreis gege-
ben. (Nach der Trennung - wie in dem Beitrag von 
Horst Greulich zu lesen - dann im Osten und im 
Westen sogar je zwei!) Aber nun war etwas ganz, ganz 
Neues geschaffen! Sozusagen eine doppelte Ver-
einigung, die von Ost und West und die der Deutsch-
Reformierten und der Französisch-Reformierten. Sie 

spüren vielleicht meine Begeisterung, die mich vor-
wärts getragen hat vom Tag des Mauerfalls bis zu 
jenem 23. Februar 2002, dem glücklichen Ende allen 
Bemühens. Ich hätte nie gedacht, dass ich das im Alter 
von immerhin siebenundsiebzig Jahren noch erleben 
durfte! Ich konnte nur denken: „Lobe den Herrn, mei-
ne Seele, und vergiss nicht, was er dir Gutes getan 
hat.“ 

So hatte ich gedacht, all die Jahre vom Mauerfall 
1989 bis zu jenem 23. Februar. In den Jahren, die zu 
den schönsten, erfülltesten meines Lebens zählen, die 
aber gleichzeitig auch schwer waren, mit erfolg-
reicher Arbeit wie mit Enttäuschungen, die tief gin-
gen. Denn auch in der Kirche gibt es Auseinander-
setzungen - und zwar nicht immer nur in der Sache 
und um die Sache, sondern persönlicher Art. So habe 
ich mit ansehen müssen, wie es zu Irritationen und 
persönlichen Verletzungen kam. Das mitzuerleben 
war schwer. Ich bin Gott dankbar, dass Er Kraft und 
Mut und Stärke gab, dennoch weiterzumachen. Dank-
bar, dass ich heute sagen kann, es war eine gute, eine 
gesegnete Zeit. Ich durfte Freunde gewinnen in Ost 
und West, bei den Deutsch- und den Französisch-Re-
formierten, bei denen, die sich stritten und denen, die 
sich einig waren, unter den Unierten und Lutheri-
schen, an der Basis und den leitenden Gremien, so-
wohl im reformierten Bereich, als auch in der Landes-
kirche. 

Sonnabend, 29. Oktober 2011

Gemeindetag

Programm: Beginn 16.00 Uhr Franz. Friedrichstadtkirche, Georges-Casalis-Saal, anschließend

Spaziergang durch die hugenottische Mitte Berlins mit Erklärungen, oder

Führung durch das Hugenottenmuseums und die Bibliothek

18.00 Uhr: Abendmessen im Georges-Casalis-Saal

19.30 Uhr: Vortrag von Prof. Susanne Lachenicht: 

Sonntag, 30. Oktober 2010, 11.00 Uhr:

Festgottesdienst mit anschließendem Empfang
Pasteur Vallotton wird auf deutsch und französisch predigen und in diesem Gottesdienst verabschiedet. 

Für die Führungen und das Abendessen bitten wir um Anmeldung im Büro, Tel. 030 / 8928146.

Das Refuge der Hugenotten in europäischer und atlantischer Perspektive
Casalis-Saal in der Französische Friedrichstadtkirche, Eintritt frei

Feier des 326. Jahrestages des Edikts von Potsdam

Refuge-Fest 2011
Die Französische Kirche lädt herzlich ein
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Im Oktober 1989 - damals schon vierundsechzig 
Jahre alt - wurde ich in das Consistoire (Presbyterium) 
der Französischen Kirche zu Berlin als Ancienne, also 
Älteste, gewählt. Noch vor meiner Einführung in die-
ses Amt fiel im November 1989 die Mauer. Bei der 
ersten Sitzung des Consistoire nach meiner Einfüh-
rung wollte ich am liebsten gleich sagen: Nun ist die 
Französische Kirche zu Berlin wieder vereint, und das 
wollen wir möglichst gleich festmachen. Mein „ju-
gendliches“ Ungestüm wurde erst einmal etwas ge-
dämpft. Dann aber hatte ich das Glück, am 24. Januar 
1990 in das Reformierte Moderamen (West) gewählt 
zu werden. An der ersten gemeinsamen Sitzung der 
Moderamen Ost und West am 27. Januar nahm ich 
bereits teil. Ich weiß noch, mit welcher Vorfreude ich 
mit unserer damaligen Pfarrerin Horsta Krum nach 
Köpenick zur Reformierten Schlosskirchengemeinde 
fuhr. Vor Weihnachten 1989 hatte ich schon mit mei-
nem Mann einen Besuch dort gemacht und werde nie 
vergessen, mit welcher Freude und Freundlichkeit wir 
dort empfangen wurden. Ein wunderbarer Auftakt. In 
der Sitzung vom 27. Januar 1990 meinte ich als „Neu-
ling“ ganz forsch: Die Vereinigung der Kirchenkreise 
Ost und West könne doch nun ganz schnell vonstatten-
gehen. Von einem der älteren, schon emeritierten 
Pfarrer wurde ich mild lächelnd belehrt, so schnell wie 
die Trennung erfolgt sei, werde es mit der Vereinigung 
nicht gehen. Das könne lange dauern. Ein wenig recht 
hatte er wohl. Aber gerade, wenn das so war, dann 
musste man sich sputen - und so spornte mich das zur 
Aktivität an. 

Zunächst galt es, die Französische Kirche zu ver-
einigen. Ich sah die Protokolle aus der Zeit nach dem 
Mauerbau durch und fand einen Beschluss des Consi-
stoire (das seit 1954 in West-Berlin tagte, selbstver-
ständlich aber aus Mitgliedern aus ganz Berlin be-
stand; beide Pfarrer, Otto Leutke und Karl Manoury, 
wohnten zum Beispiel in Ost-Berlin beziehungsweise 
Potsdam). In diesem Beschluss vom 14. März 1962 
heißt es: „Die Tatsache dass wir seit August 1961 mit 
den außerhalb von Westberlin befindlichen Teilen 
unserer Kirche nur noch postalische Verbindung ha-
ben, zwingt uns, diejenigen Angelegenheiten unserer 
Kirche, die in Westberlin geregelt werden müssen, mit 
den uns hier zur Verfügung stehenden Mitteln zu 
bearbeiten. Solange gemeinsame Beratungen (insbe-
sondere Generalversammlungen) nicht möglich sind, 
werden wir hier die in unseren Reglements vorgesehe-
nen Organe mit Beschränkung auf den Tätigkeitsbe-
reich Westberlin bilden. Unsere Brüder in Ostberlin 
haben entsprechende Notmaßnahmen getroffen. 

Wir bekräftigen hiermit unsere feste Entschlossen-
heit, die nach wie vor bestehende Einheit unserer 
Französischen Kirche zu Berlin bei Fortfall der 
gegenwärtigen Behinderungen sofort auch äußerlich 
so wiederherzustellen, wie es in unseren Reglements 
vorgesehen ist und unserer Tradition entspricht.“ 

Da war er, der entscheidende Satz, dass nach „Fort-
fall der gegenwärtigen Behinderungen“ die „nach wie 

vor bestehende Einheit“ der Französischen Kirche 
„sofort auch äußerlich“ wiederherzustellen ist. Das 
war die Lösung: Es gibt nur ein Consistorium, das nun 
wieder gemeinsam tagen kann und muss. Auch wir 
Reformierten hatten also so etwas wie einen „Vorrats-
beschluss“ für den Fall, dass die Grenzen wieder offen 

1wären.  In West und Ost fasste danach das Consistoire 
entsprechende Beschlüsse. Von da an gab es - auch 
äußerlich - ein Consistorium mit allen bisherigen 
Pfarrerinnen und Pfarrern und Mitgliedern aus Ost 
und West. Auch eine tief bewegende Entscheidung. 
„Wir haben alle Grund zur Freude“, so schrieb ich in 
einem Artikel, der unter dem Titel: „Werden und Fort-
bestand unserer Französischen Kirche zu Berlin“ er-

2schien.  Diese Freude ist bis heute geblieben. Meine 
Kirche ist wieder vereint. Ich bin im „Dom“, in der 
Französischen Friedrichstadtkirche, zu Haus, wo ich 
1950 getraut wurde, bin aber genauso zu Haus in 
unserem Kirchsaal in West-Berlin, dem Coligny-Saal 
in Halensee. Der war übrigens 1961 gerade nach lang-
fristiger Planung und Bauzeit fertiggestellt und sollte 
eröffnet werden. Mitinitiator und Planer Pfarrer Karl 
Manoury konnte an der Eröffnungsfeier nicht teilneh-
men. Die Mauer machte dies unmöglich. Er hat später 
in einem Brief etwas über den Eröffnungsgottesdienst 
geschrieben, was mich erschüttert hat: „Ich habe so oft 
die Pläne gesehen und mein Urteil darüber sagen 
müssen, aber den fertigen Bau habe ich nie gesehen 
und werde ihn vielleicht auch nie sehen. Moses durfte 
das erstrebte Ziel wenigstens von weitem sehen, ich 
kann nicht einmal das!“ 

Und zur Spaltung der Kirche schreibt er: „Wir wer-
den mit Glaube und Ordnung unserer Kirche auch 
diese Aufgabe bewältigen. Gottes Wege waren oft 
wunderlich und unbegreiflich, aber sie haben denen, 
die diese Wege willig gingen, stets zum Besten ge-
dient. So werden auch wir aus der neuen Aufgabe neue 
Kräfte schöpfen.“ 

In einem Artikel im Dezember 1991 habe ich an 
Pfarrer Manoury erinnert und dabei auch diesen Satz 
zitiert. Am Schluss formulierte ich: „Begreifen auch 
wir, dass die Wiedervereinigung unserer Kirche uns 
heute vor neue, wieder ganz andere Aufgaben stellt. 
Aus diesen Aufgaben werden wir, mit Gottes Hilfe, 
Kräfte schöpfen, sie zu bewältigen.“ Und das war es 
auch: Die Kräfte wuchsen an den Aufgaben. 

(Fortsetzung folgt)

Anmerkungen 

1 Zu den entsprechenden „Vorratsbeschlüssen“ für die 
gesamte Landeskirche vgl. den Beitrag von Manfred 
Becker und Helmut Reihlen, S. 53f. 

2 In: „Die Hugenottenkirche“ Nr. 7/8, 1990. 

Der Artikel erschien zuerst in: „Verschieden und 
doch vereint” Das Zusammenwachsen der Evangeli-
schen Kirche in Berlin und Brandenburg, hg. von 
Karl-Heinrich Lütcke, Wichern Verlag 1990. 
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Adieu, au revoir et à Dieu

Au moment où s'interrompt une relation, une étape 
de la vie, un temps de travail commun, il est bon de se 
dire adieu. Ces cinq lettres signifient que chacune et 
chacun prennent acte du changement. Il y a un avant et 
un après. On regarde en face ce qui se termine ; on le 
nomme clairement. 

Dans les milieux des Eglises, on a souvent de la 
peine à affronter ce qui s'achève. Au nom d'un idéal 
communautaire, on entretient l'ambiguïté. On part 
tout en restant. On reste tout en s'absentant.

Or, il y a des moments où il faut affronter la 
séparation, la fin d'une activité ou la disparition d'un 
groupe.

C'est en se disant adieu, en concluant vraiment que 
l'on permet à la vie de donner naissance à de nouvelles 
activités, structures et relations.

Alors on peut se revoir. L'adieu s'ouvre vers l'au 
revoir. Il y a ainsi un va-et-vient entre adieu et au 
revoir. L'un ne va pas sans l'autre. Ils entrent en 
dialogue et ouvrent un espace marqué par le souvenir, 
la reconnaissance et la revoyure.

En prolongeant le texte de l'Ecclésiaste (3,1-8), on 
peut dire : il y a un temps pour tout, un temps pour 
arriver, un temps pour partir, un temps pour faire 
connaissance, un temps pour vivre le quotidien, un 
temps pour se quitter, un temps pour dire adieu, un 
temps pour dire au revoir.

Il y a aussi un temps pour dire à Dieu, c'est-à-dire 
pour remettre l'adieu et l'au revoir entre les mains de 
Dieu.

Dans l'intervalle qui s'ouvre au moment des 
adieux, la présence de Dieu continue d'accompagner 
chacune et chacun. La vie de Dieu ouvre même de 
nouvelles perspectives pour celles et ceux qui se 
quittent. Un espace inédit se crée offrant des questions 
insoupçonnées et des solutions inédites.

En rédigeant cette dernière méditation au terme de 
mon mandat de deux ans, je dis à chacune et chacun 
des participants au culte et à tous les amis de la 
Communauté, adieu et au revoir. Je continuerai long-
temps de vous revoir dans mon cœur, de vous entendre 
dans mes oreilles, de penser à vous et de continuer à 
construire ma vie spirituelle grâce à ce que vous 
m'avez fait découvrir. Une autre relation s'établira 
ouverte vers la présence de Dieu, vers l'à Dieu.

Claude Vallotton

Dans la Communauté

Madame Verena von Hammerstein qui participe à 
la vie de notre Communauté vient de perdre son mari. 
Monsieur Franz von Hammerstein est décédé le 15 
août. Le service funèbre a eu lieu le 26 août dans 

l'église Jesus Christus à Dahlem. Nous sommes en 
pensées avec la famille von Hammerstein et tout 
particulièrement avec Madame Verena von Hammer-
stein ; nous lui disons notre profonde sympathie et nos 
sincères condoléances.

Reconnaissance pour le passé, 
le présent et l'avenir

Avec regret et reconnaissance nous quitterons donc 
Berlin après la fête du Refuge, en début novembre. 
Nous tenons à vous remercier de tout ce que nous 
avons reçu et partagé avec chacune et chacun. Ce fut 
une expérience marquante et inoubliable qui con-
tinuera de nous habiter.

On passe de Lausanne à Berlin et de Berlin à 
Lausanne en une heure et demie d'avion. Nous aurons 
donc l'occasion et le plaisir de revenir pour revoir la 
Communauté si attachante et la ville si stimulante.

Encore une fois, merci à chacune et chacun pour 
tout ce que nous avons vécu ensemble. Ce séjour nous 
aura marqué au-delà des paroles que nous échange-
rons à fin octobre.

Janine et Claude Vallotton

Avenir du poste pastoral

Le pasteur Georges Kobi a accepté de venir à 
Berlin pour occuper le poste pastoral dès le début du 
mois de février 2012. Il est pasteur retraité, suisse 
romand, domicilié à Yverdon-les-Bains, dans le 
canton de Vaud. Le 5 février 2012, il présidera son 
premier culte dans la Communauté. Avec son épouse 
Marie-Lise, ils se sont engagés pour une année.

Le Conseil presbytéral et la Communauté leur 
souhaitent d'ores et déjà une cordiale et amicale 
bienvenue.

Durant les mois de novembre, décembre 2011 et le 
mois de janvier 2012, les cultes seront assurés par le 
pasteur Christof Theilemann et les prédicateurs laïcs 
de la Communauté.

Les cultes en octobre

Dimanche 2 octobre, Baptême de Jeannine Bikomo 
Mendoula, Sainte Cène, Claude Vallotton

Dimanche 9 octobre, Culte bilingue et repas, Meike 
Waechter, Claude Vallotton

Dimanche 16 octobre, Claude Vallotton

Dimanche 23 octobre, Claude Vallotton

Dimanche 30 octobre, Fête du Refuge  Collation Culte 
bilingue commun Französische Kirche zu Berlin et 
Communauté protestante francophone, Meike 
Waechter, Jürgen Kaiser, Claude Vallotton
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04.10. Di. Der Frauenkreis geht in den Britzer 
Garten - bitte bei Frau 
Ebert melden

08.10. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte
in Halensee

12.10. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung
in Halensee 
(nicht öffentlich)

19.10. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

20.10. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

27.10. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

 

Konzerte in der Frz. Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag (außer am 04.10.!) um 15.00 U hr: 
30 Minuten Orgelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. 
Eintritt 3 €.

Samstag, 01.10., 19.30 Uhr: Benefizkonzert des 
Calmus Ensemble Leipzig für “Brot für die Welt”. 
500 Jahr Musik aus der Bachstadt Leipzig. Anja 
Lipfert (Sopran), Sebastian Krause (Countertenor), 

Evangelische Akademie
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche
www.eaberlin.de

17.10., Tagung. „Go for it“ engagierte Jugend-
liche über ihre Motivation 

Wofür begeistern sich junge Menschen, was lockt 
sie hinter dem Laptop hervor? Ein Workshop über 
ehrenamtliche Aktivitäten, kirchliches, soziales, poli-
tisches Engagement, über Selbstbestimmung und 
Teilhabe, Eigeninitiative und Phantasie. 

Dr. Jaqueline Boysen/ Simone Ehm

24.10., 18.30 Uhr: Abendforum Berit Mila und 
Bar Mitzwa. 

Edna Brocke zu Lebensstationen junger Juden. 
Der ständige Arbeitkreis Christen und Juden (STAK) 
lädt zu einer Abendreihe zum Thema Rituale im 
Christentum und Judentum ein.         Dr. Erika Godel

27.10., 18.00-20.00 Uhr: Abendforum. Was 
kommt nach dem Tod? Übergangsriten und 
Jenseitsvorstellungen 

Alle Religionen haben auf die Frage, was uns denn 
nach dem Tod erwartet, Antworten gegeben, wenn 
auch unterschiedliche. An vier Abenden erfahren wir 
etwas von alten und modernen Bestattungskulturen 
als Übergangsriten in eine andere Welt. Wir hören von 
den Jenseitsvorstellungen der Religionen. Weitere 
Termine: 2., 8. und 24.11.   Dr. Rüdiger Sachau

29.10., Tagung Wer sorgt im Krankenhaus für 
die Kranken? Zur Zusammenarbeit von Professio-
nellen, Ehrenamtlichen und Angehörigen. 

Mit dem Wegfall des Wehr- und Zivildienstes ab 
Mitte des Jahres verschärft sich der Personalmangel 
im Gesundheitssystem. Im Europäischen Jahr des 
freiwilligen Engagements fragen wir, wie eine 
Verantwortliche Sorge für Hilfsbedürftige im Mitein-
ander von Professionellen, Ehrenamtlichen und priva-
ter Hilfe aussehen kann.  Simone Ehm

Musikalischer Gottesdienst in Halensee
am 15. Oktober 2011

Schon oft wurden wir in unseren Gottesdiensten in 
Halensee durch die Professionalität der musikalischen 
Darbietungen von Schülerinnen und Schülern des 
Carl - Philipp - Emanuel - Bach - Musikgymnasiums 
überrascht. Manchmal waren es außergewöhnliche 
Instrumente (Akkordeon, Saxophon, Gitarre), die uns 
als „klassische“ Instrumente vorgestellt wurden, 
manchmal waren es kleinere und größere Kammer-
musikkombinationen (Geige und Violoncello; 
Streichquartett, Gitarrenquartett, Holzbläserensem-
ble). Diese kleinen Ensembles bereiten sich in der 
Regel auf den Bundeswettbewerb „Jugend musiziert“ 
vor und werden von erfahrenen Professorinnen und 
Professoren der Berliner Musikhochschulen unter-
richtet.

Zwei Schülerinnen aus der 9. Klasse des Musik-
gymnasiums werden  am 15. Oktober im Gottesdienst 
mit ihren Querflöten Duette spielen: Mozart soll dabei 
sein - mehr wurde bisher nicht „verraten“. 

Michael Ehrmann

Tobias Pöche (Tenor), Ludwig Böhme (Bariton), Joe 
Roesler (Bass) singen Werke von J. S. Bach, H. H. 
Schein, J. A. Hiller, F. Mendelssohn Bartholdy u.a. 
Eintritt frei, Spenden erbeten. 

Donnerstag, 06.10., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Jonas Sandmeier (Berlin) spielt Werke von Johann 
Sebastian Bach, Felix Mendelssohn Bartholdy, 
Johann Gottlob Töpfer u. a. Eintritt frei.

Sonntag, 16.10., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Simon Borutzki (Blockflöte), Sarah Perl (Viola da 
gamba) und Mira Lange (Cembalo) spielen Werke 
von Georg Philipp Telemann, Antonio Vivaldi, 
Johann Adolph Hasse u. a. Dazu Lesungen. Eintritt 
frei.
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Kontakte
Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)

www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: frz.ref.potsdam@web.de              Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel./ Fax 206 499 22 
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur Claude Vallotton, Wollankstraße 51, 
13359 Berlin, Tél. 030 53 09 95 63, 
Courriel: cvallotton @bluewin.ch
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

am 22. September Herr Werner Fraissinet 
das 94. Lebensjahr;

am 27. September Frau Ursula Schröder 
geb. Maddée das 89. Lebensjahr;

am 28. September Frau Trautchen Dupont 
geb. Dunkel das 87. Lebensjahr.

Trauungen

Am 10. September wurden Herr Helmut Herbert und 
Frau Alexandra Rudolph  in der Französischen Fried-
richstadtkirche getraut.

Aufnahme

Am 14. September wurden in unsere Gemeinde Frau 
Helga Cochois geb. Reinhold und Herr Hans-Joachim 
Cochois aufgenommen.

Sterbefälle

Frau Ingrid Winckler geb. Walski verstarb am 16. Sep-
tember im Alter von 84 Jahren. 

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand
Geburtstage

am 04. September vollendete Frau Ruth Schömbs 
geb. Duclos das 85. Lebensjahr;

am 05. September Frau Lucie Royer geb. Friedrich 
das 99. Lebensjahr;

am 06. September Frau Anneliese Wolf geb. Holz 
das 85. Lebensjahr;

am 11. September Frau Waltraud Walther 
geb. Claude das 91. Lebensjahr;

am 13. September Frau Sabine Fornée 
das 80. Lebensjahr;

am 14. September Frau Ursula Dupuis 
das 84. Lebensjahr;

am 18. September Herr Joachim Couvreux 
das 83. Lebensjahr;

am 18. September Herr Joachim Tiedt 
das 89. Lebensjahr;

am 19. September Frau Edith Jordan geb. Vatter 
das 97. Lebensjahr;

am 19. September Frau Hanna Kobielak 
geb. Hannow das 90. Lebensjahr;

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin
Mo.-Do. 9.00-16.00, Fr bis 15.00 Uhr.

Pfarrer Kaiser ist vom 3. bis 16. Oktober im Urlaub.
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Gottesdienste / Cultes                                   
Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Oktober / Octobre 2011

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
uniert, auf deutsch

Kaiser, mit Taufe

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Sa., 15.10.

So., 16.10. 11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

10.00 Uhr

17.30 UhrMo., 03.10. Ökumenische Friedensandacht

Rugenstein, mit Kinderbetreuung

So., 16.10.

10.00 UhrSo., 02.10.

Waechter, Vallotton, zweisprachig, repas

Sa., 01.10.

So., 02.10.

In der Regel findet jeden Sonntag um 11 Uhr auch ein Kindergottesdienst statt. 

Loerbroks

So., 09.10.

Vallotton, Sainte Cène

So., 23.10.

So., 16.10.

So., 30.10.

Vallotton

Kaiser, Waechter

15.30 Uhr Musikalischer Gottesdienst, Waechter

Rugenstein

Vallotton

Impressum: „Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der 
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17.00 Uhr: Gottesdienst anlässlich der Gründung der Stiftung „Brot für die Welt”

Loerbroks

Frielinghaus Waechter

Obert, Frielinghaus

Refugefest mit Empfang: Kaiser, Waechter, Vallotton und ChorStaffa, Frielinghaus

Mo., 31.10. 19.00 Uhr: Gottesdienst zum Reformationstag, Frielinghaus
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Monatsspruch für November:
„Gut ist der Herr, eine feste Burg am Tag der Not. 
Er kennt alle, die Schutz suchen bei ihm.“

(Nahum 1,7)
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Liebe Leserinnen und Leser,

noch sehr bewegt von der schlimmen Nachricht, 
die wir dieser Tage erhalten haben, schreibe ich Ihnen 
diese Zeilen. Ulrike Miege, Pfarrerin in unserem 
Kirchenkreis, ist gestorben. Sie war seit einem Jahr 
schwer krank. Es gab in diesem Jahr keine Nachricht 
von ihr, die uns Hoffnung machte. Wir mussten mit 
dem Schlimmsten rechnen. Wenn es aber eintritt, ist 
man doch sprachlos. Wir haben eine sympathische 
Kollegin und Freundin verloren. Dieser Tod bedrückt 
uns sehr; die Arbeit fällt nicht leicht in diesen Tagen. 

Die Reformierte Kreissynode kommt am 26. No-
vember in Halensee zusammen. Die Beratungen über 
die Zukunft unseres Kirchenkreises werden unter dem 
Eindruck dieses schmerzlichen Verlustes stehen. 

Bereits am 13. November wird nun endlich die we-
gen des Marathons verschobene Gemeindeversamm-
lung stattfinden, zu der Sie, sofern sie in Berlin und 
Umgebung wohnen, eine persönlich Einladung erhal-
ten haben. Ich möchte nochmals auf die Wichtigkeit 
dieser Versammlung hinzuweisen, weil in ihr die über-
arbeiteten Reglements angenommen werden sollen. 
Es ist 220 Jahre her, dass die Gemeinde das letzte Mal 
über die Reglements befunden hat. Insofern wird die-
se Gemeindeversammlung einen Meilenstein in der 
Geschichte der Französischen Kirche setzen. 

Im November endet das Kirchenjahr, die Gedan-
ken kreisen um die Vergänglichkeit des Lebens. Gott 
gebe uns Kraft, diese Gedanken auszuhalten, „auf 
dass wir klug werden”.

Seien Sie von Meike Waechter und mir ge-
grüßt.       Ihr Jürgen Kaiser

Gott als Burg zu bezeichnen, das klingt einerseits 
fremd und andererseits vertraut.

Kinder spielen gerne mit Spielzeugburgen. Er-
wachsene lassen sich mit Audioguides durch die alten 
Gemäuer von Burgen führen und schauen sich Aus-
stellungsstücke in Vitrinen an. In diese Zeit will die 
Bezeichnung Burg für Gott nicht passen. Gott ist 
schließlich kein Spielzeug und auch kein Museum. 

Andererseits ist die Bezeichnung Burg für Gott 
sehr vertraut, weil sie in vielen Psalmen vorkommt. 
„Sei mir ein starker Fels und eine Burg.“ (Ps 31) oder 

„Meine Zuversicht und meine Burg, mein Gott auf den 
ich hoffe.“(Ps 91) Sehr bekannt ist auch die Ver-
tonung des 46. Psalms durch Martin Luther: „Ein feste 
Burg ist unser Gott.“ Martin Luther konnte diese Verse 
aus vollem Herzen mitsingen. Damals bot eine Burg 
noch Schutz vor den Feinden. Für ihn persönlich war 
es die Wartburg, auf der er 1521 Zuflucht fand. Dort 
wusste er sich von Gott begleitet, so dass es ihm nicht 
fremd erschien, Gott als Burg zu bezeichnen.

Auch die ersten Verse aus dem Buch des Propheten 
Nahum sind ein Psalm. Doch hier wird nicht nur Gott 
als Burg und Schutz besungen, sondern auch Gottes 
Vergeltung gegenüber den Feinden. Drastische Worte 
schildern Gottes Zorn, der mit Naturgewalten über die 
Feinde hereinbricht. Ähnlich wie bei Nahum lesen wir 
es auch in vielen Psalmen: göttlicher Zorn und gött-
liche Gewalt gegen die Feinde Gottes sind die Kehr-
seite der Gnade gegenüber denen, die Gott vertrauen.

So wie die Bezeichnung Burg für Gott heute fremd 
erscheint, so ist es auch schwierig den gewalttätigen 
Gott anzunehmen. Die fremden Bilder von Gott kom-
men aus einer fernen Zeit zu uns herüber. Das bedeutet 
jedoch nicht, dass Gott sich nur in diesen Bildern be-
schreiben lässt. Die alten Bilder, die unserem Leben 
nicht mehr entsprechen, fordern dazu auf, nach 
heutigen Bildern für Gott zu suchen, die unsere Hoff-
nung und unser Erleben ausdrücken können. Können 
wir heute sagen: 

Gut ist der Herr, eine Zuflucht, ein Beistand, eine 
Hilfe, ein Dach über dem Kopf, ein warmes Haus, … 
am Tag der Not. -?

Es ist nicht einfach, ein ebenso konkretes Bild wie 
Burg zu finden. Andere Worte wirken auch befremd-
lich, nicht weil sie aus vergangener Zeit stammen, 
sondern weil sie unserem Alltag zu nah kommen. Es 
bleibt eine Herausforderung, Gott treffend zu 
beschreiben.         Meike Waechter
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Aus der Gemeinde und dem Consistorium

Aus der Generalversammlung

„Ich lobe meinen Gott von ganzem Herzen. 
Erzählen will ich von all seinen Wundern und singen 
seinen Namen.“ Dieses Lied nach Psalm 9 ist das erste 
Lied im Ablauf des zweisprachigen Gottesdienstes, 
der von Mitgliedern der Communauté protestante 
francophone und der Französischen Kirche zu Berlin 
gemeinsam ausgearbeitet wurde. Die Liturgie war 
Gegenstand der theologischen Einleitung, die Pfarre-
rin Meike Waechter zu Beginn der Generalversamm-
lung vom Oktober gab. Sie enthält gewohnte Elemen-
te aus den Gottesdiensten der beiden Gemeindeteile. 
Am 9. Oktober fand der erste Gottesdienst statt, der 
nach dieser Liturgie gehalten wurde. Ich kann aus 
eigenem Erleben sagen, dass der Gottesdienst nach 
dieser Liturgie ein schöner und sehr lebendiger Got-
tesdienst war. Ich hoffe, dass Sie, liebe Leserinnen und 
Leser, sich bald selbst ein Bild machen und die näch-
sten zweisprachigen Gottesdienste mit Freude erleben 
können. 

Nach der Einleitung folgte ein eingeschobener 
Tagesordnungspunkt „persönliche Erklärungen“. Un-
ser jüngstes Consistoriumsmitglied Juliane Schnapka, 
teilte mit, sie sei aus beruflichen Gründen aus unserer 
Gemeinde ausgetreten. Sie will in einer anderen Ge-
meinde Erfahrungen sammeln, die für ihr Vikariat 
wichtig sind. Sie hat aber versichert, auch weiterhin in 
unserer Gemeinde sichtbar zu bleiben. Da dies schon 
bekannt war, ist Frau Schnapka mit Dank, guten Wün-
schen und einem Blumenstrauß verabschiedet wor-
den.

Ganz unerwartet kam dann jedoch die Erklärung 
von Frau Adelheid Funke, dass sie aus persönlichen 
Gründen ihre Mitarbeit im Consistorium beenden 
wolle. Sie werde aber in der Gemeinde verbleiben. Sie 
bat bis Dezember um Entlastung. Nicht nur Frau 
Funke selbst erschien bewegt, wir alle waren es und 
vermochten kaum zu reagieren. Frau Funke gab auch 
noch eine schriftliche Äußerung ab, deren Inhalt 
sicher noch Anlass zu Gesprächen sein wird. Auf 
jeden Fall wollen wir Frau Funke wünschen, dass Gott 
sie behüten und ihr Kraft und Zuversicht schenke.

Als dann Frau Funke und Frau Schnapka uns ver-
lassen hatten, ging es um die Französische Friedrich-
stadtkirche. Herr Obermann, Architekt, stellte uns den 
sog. Masterplan vor. Seine etwa einstündige Präsen-
tation gliederte sich in folgende Bereiche: 1. Barriere-
freiheit; 2. Erscheinungsbild der Kirche; 3. Organisa-
torische Aufgaben - Offene Kirche; 4. Fenster der 
Kirche; 5. Gestaltung des Casalis-Saales.

Zu all diesen Punkten konnten wir Rückfragen 
stellen, allerdings nicht zu der wichtigen Frage, wo die 
Prioritäten gesetzt werden sollen. Wir haben – wie alle 
anderen Nutzer - Gelegenheit erhalten, bis Ende Okto-
ber eine Stellungnahme abzugeben. Innerhalb eines so 

kurzen Zeitraums ist eine Stellungnahme nicht mög-
lich, worauf wir hingewiesen haben. Es wurde eine 
Arbeitsgruppe gebildet. Es wird sicher noch weiterhin 
viel Zeit vergehen, bis dieser Masterplan einmal wirk-
lich in Gang gesetzt wird. Seit Jahren wird ja immer 
wieder über einzelne Projekte gesprochen, wie z.B. 
den Fahrstuhl in die Unterkirche, um dorthin einen 
barrierefreien Zugang zu gewähren.

Nach dem Herr Obermann mit Dank verabschiedet 
war, begann die eigentliche Tagesordnung. Zuerst 
kamen, wie üblich, die Finanzen zur Sprache. Herr 
Bierbach berichtete über ein Liquiditätsproblem für 
die nächsten beiden Monate. Hier wurde eine Lösung 
gefunden. Die Generalversammlung beauftragte die 
Finanzkommission, ein Finanzierungskonzept für den 
Zeitraum ab 2012 vorzulegen. 

Ein weiterer wesentlicher Punkt waren unsere Lie-
genschaften in Französisch Buchholz. Herr Duvig-
neau hatte eine ausführliche Tischvorlage erstellt und 
es ergab sich daraus eine längere Diskussion. Aus den 
bisherigen Berichten wissen Sie ja, dass wir einen 
Makler beauftragt haben, für einen eventuellen Ver-
kauf des Gewerbeteils in der Hauptstraße, eventuell 
aber auch den Mietwohnungsteil in der Gartenstraße 
einen Käufer zu finden. Dessen Bemühungen haben 
bisher keinen Erfolg gehabt. Zu gegebener Zeit wer-
den Sie weiter darüber hören. Ohnehin müsste über 
einen Verkauf die Gemeindeversammlung entschei-
den.

Ein weiterer wichtiger Punkt war die Neufassung 
der Reglements und deren Inkrafttreten. Diesen Punkt 
haben wir infolge der fortgeschrittenen Zeit auf die 
Novembersitzung vertagt, die ja noch vor der Gemein-
deversammlung vom 13. November stattfindet. 

Zum Schluss kam noch mit den Aufnahmen ein 
erfreulicher Punkt: Nach Beschluss des Conseil Pres-
bytéral stellt Pfarrer Vallotton Alex Sess, Valerie 
Money Sess und Edwin Oganyi vor. Diese Aufnahmen 
haben wir bestätigt und wünschen allen, dass sie sich 
in dem frankophonen Gemeindeteil wohlfühlen und 
auch gern zu den zweisprachigen Gottesdiensten 
kommen. Pfarrer Vallotton verabschiedete sich zum 
Schluss der Sitzung mit Dank. Er wird aber noch beim 
Refugefest predigen und wir können uns dann alle 
vom ihm verabschieden. 

Unter Verschiedenes gab es die Mitteilung von 
Frau Solange Wydmusch, dass sie auf Vorschlag des 
Ältestenrates der Landessynode für eine Mitglied-
schaft in der Kirchenleitung EKBO kandidiert.

Vor uns liegt der November. Es wird dunkel wer-
den, an Bußtag, am Ewigkeitssonntag, werden viele 
von Ihnen an den Gräbern stehen. Aber der letzte 
Sonntag im November ist schon der 1. Advent. Die 
Ankunft vom dem, der gesagt hat: „Ich bin das Licht 
der Welt.” Und wir wandeln in seinem Licht.

Ihre Gisela Maresch-Zilesch
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Dorothee Casalis-Thurneysen...

...ist am 19. September im Alter von 94 Jahren 
gestorben. In Basel behütet aufgewachsen, folgte sie 
ihrem Verlobten, dem Studenten- und Gemeinde-
pfarrer Georges Casalis, in das besetzte Frankreich. 
Von 1946-1950 lebten sie gemeinsam mit ihren 
kleinen Kindern in unserer Trümmerstadt. Ihren Mann 
hat Dorothee um 24 Jahre überlebt.

Dorothee war und blieb eine Aktivistin der Ge-
rechtigkeit. Vordringlich waren ihr: die Solidarität mit 
den Völkern Lateinamerikas und Afrikas, der Einsatz 
für Menschenrechte in Frankreich und anderswo, die 
Unterstützung ökumenischer Basisgemeinden, die 
Mitarbeit bei der Aktualisierung des Erbes von Jean 
Calvin. Mit dem was sie tat, wollte sie antworten auf 
die Weisungen des Herrn, nach denen sie immer 
wieder neu gesucht hat. Ihre letzten Jahre lebte 
Dorothee in einem protestantischen Pflegeheim im 
Pariser Umland. Zunehmend fiel sie aus der Wirk-
lichkeit. Es blieben ihr die Kinder und Enkel. Und 
übrig blieben ihr die Blumen und Gott. Im Singen 
deutscher und französischer Kirchenlieder ging 
sie davon.           Kurt Anschütz

Nachbemerkung: In „Die Hugenottenkirche” 
2+6/2003 habe ich über Dorothees erste acht Jahr-
zehnte geschrieben, im Zentrum standen ihre Berliner 
Jahre. Dieser Text findet sich auch auf unserer Web-
site: www.franzoesische-kirche.de/kulturangebote 
/lesungen. 

Gemeindeversammlung

Sonntag, 13. November 2011 
nach dem Gottesdienst 

(ca. 12.30 Uhr)

Tagesordnung

1. Festlegung der Tagesordnung

2. Diskussion und Annahme der 
Überarbeitung der Reglements

3. Berichte
aus der Gemeinde
aus der Communauté
aus dem Kirchenkreis
aus der Finanzcommission

4. Termine und Verschiedenes

Trauer um Pfarrerin Ulrike Miege

Herr sei mir gnädig … denn meine Seele ist sehr 
erschrocken. (Ps 6,3-4, Tageslosung vom 16.10.2011)

„Sonnenblumen sind herrliche Blumen für mich, 
wunderschön anzuschauen. Manchmal gibt es ja rich-
tige Felder, auf denen Sonnenblumen wachsen, so 
weit das Auge gucken kann. Und viele Menschen 
machen sich gegenseitig darauf aufmerksam: ‚Schau 
mal, ein Sonnenblumenfeld - sieht das nicht toll aus?' 
Sonnenblumen stehen für mich als Bild für eine 
christliche Gemeinde. Ich fände es toll, wenn eine 
christliche Gemeinde so anziehend ist wie so ein 
Sonnenblumenfeld.“

Dies bekannte Ulrike Miege vor einigen Jahren in 
einer Predigt. 2005 kam sie in die Uckermark, in das 
Hügelland um Prenzlau herum. Wenige Menschen 
leben dort in kleinen Dörfern, die wie einzelne Tupfen 
zwischen die weiten Felder und tiefen Seen ins Land 
gestreut sind. Wenn der Blick über die Felder 
schweift, bleibt er an den gedrungenen Kirchtürmen 
hängen, die sich aus den Linden und den paar Dächern 
um sie herum zur Sonne recken. Die Tupfen mit den 
Kirchtürmen heißen Lindenhagen, Sternhagen und 
Schmachtenhagen, Kröchlendorff, Pinnow und 
Beenz, weiter oben Bergholz, Plöwen und Grimme. 
Diese und noch mehr - Ulrike Miege kannte sie alle. 
Sie wollte dort weite Felder mit Sonnenblumen sehen, 
blühende Gemeindelandschaften. Sie kannte die 
Menschen in ihren Dörfern und vermochte es, die 
anzusprechen, die ihr in ihren Gemeinden anvertraut 
waren. Obwohl sie nicht aus dieser Gegend stammte, 
wuchsen ihr die Menschen aus der Gegend mit ihrer 
schönen Landschaft ans Herz. 

Ulrike Miege war keine graue Kirchenmaus, sie 
war eine bunte Sonnenblume. Der kurze sportliche 
Haarschnitt, die modische Brille, ihr frisches Lachen - 
wo sie auftauchte, kam Farbe ins Bild. Sie brachte 
viele Ideen mit in ihre Gottesdienste, zu Gemein-
denachmittagen und in die Kinderbibelwochenenden, 
die sie für den Reformierten Kirchenkreis gestaltete. 
Mit Gitarre und schöner Stimme begleitete sie die 
Lieder. Sie bereicherte unseren Kirchenkreis mit ihrer 
Kreativität und ihrem Engagement.

Ihre Vision von Gemeinde wurde im Bild vom 
Sonnenblumenfeld sichtbar. Vielleicht wäre diese 
Vision einmal Wirklichkeit geworden und wir alle 
hätten dort in der Gegend um Prenzlau aufblühende 
Gemeinden sehen können, Menschen, die sich Gott 
zuwenden, wie die Sonnenblumen sich zur Sonne 
drehen … vielleicht, wenn Gott Ulrike Miege mehr 
Zeit dazu gelassen hätte! 

Ulrike Miege starb am 16. Oktober im Alter von 41 
Jahren, nach langer, schwerer Krankheit. Sie hinter-
lässt zwei Kinder und ihren Ehemann. 

Wir sind tief bestürzt und trauern mit ihrer Familie, 
ihren Freunden und ihren Gemeinden. Wir werden 
unsere Kollegin und Freundin vermissen. 

Jürgen Kaiser und Meike Waechter
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Christen französischer Sprache „einen Ort gemeind-
lichen Lebens bieten“. Dies ist auch in den ver-
gangenen Jahren geschehen. Die Communauté ist 
eine äußerst lebendige Gemeindegruppe geworden. 
Sie hat ein eigenes Presbyterium, ist aber auch im 
Consistoire der Französischen Kirche und im Refor-
mierten Kirchenkreis vertreten. 

In den letzten Jahren ist das Fahrwasser etwas 
ruhiger geworden. Und doch: Immer wieder gibt es 
neue Aufgaben, die von allen Beteiligten vollen Ein-
satz erfordern. Zum Beispiel die Frage: Was wird aus 
den kleinen Gemeinden in der Uckermark? Ein Pfarr-
sprengel Nordwestuckermark, bestehend aus luthe-
rischen und reformierten Gemeinden, ist gebildet 
worden. Etwas ganz Neues, wohl Einmaliges. Es wird 
sich mit Gottes Hilfe bewähren und die Gemeinden 
werden Bestand haben und wachsen. 

Im Rückblick bleibe ich dabei: Es war eine erfüllte, 
eine gute Zeit. Auch wenn 
sie schmerzliche Erfah-
rungen brachte. Es bleibe 
uns die Freude, durch 
Brandenburg zu reisen, die 
Dorfkirchen zu besuchen, 
zu sehen, wie Menschen, 
auch wenn sie nicht zu den 
regelmäßigen Gottes-
dienstbesuchern gehören, 
sich für „ihre“ Kirche ein-
setzen. 

Lobe den Herrn, meine 
Seele, und vergiss nicht, 
was er dir Gutes getan hat. 

Der Artikel erschien 
zuerst in: „Verschieden 
und doch vereint” Das 
Zusammenwachsen der 

Evangelischen Kirche in Berlin und Brandenburg, hg. 
von Karl-Heinrich Lütcke, Wichern Verlag 1990. 

(M)eine Herzenssache 
Die Vereinigung der reformierten Kreissynoden 

von Gisela Maresch-Zilesch (Teil 2)

Für mich ergab sich eine weitere Aufgabe. Ich 
durfte mitarbeiten im Grundordnungsausschuss der 
Landessynode von 1991 bis 1994. Diese Arbeit - unter 
Vorsitz von Generalsuper-
intendent Leopold Essel-
bach - war für mich ein 
Erlebnis. Ich denke an die-
se Jahre noch heute gern 
zurück. Das Zusammen-
arbeiten mit den Teilneh-
merinnen und Teilnehmern 
aus Ost und West, aus Stadt 
und Land, war ausgezeich-
net. Ein solches Arbeitskli-
ma wünschte ich mir in 
jedem kirchlichen Gre-
mium. Dazu trug bei, dass 
wir auf Initiative von Ge-
neralsuperintendent Essel-
bach, abgesehen von weni-
gen Sitzungen im Konsis-
torium, in Wochenendta-
gungen überall im Land 
Brandenburg tagten. So haben wir, was für uns West-
Berliner besonders wichtig war, gleichzeitig Land und 
Leute kennenge-lernt. Und uns untereinander auch. 
Die Bilder vom Pastoralkolleg Templin, vom Kloster 
Lehnin, von Alt-Madlitz oder Lobetal und, und, und ... 
habe ich bis heute im Kopf und im Herzen. 

Aber es gab noch eine ganz andere Aufgabe, die 
auf ihre Weise auch eine Folge der Wiedervereinigung 
ist: 1994, nach dem Abzug der französischen 
Schutzmacht, suchten die französischsprachigen 
Mitglieder, die ihren Gottesdienst in der Kapelle der 
Cité Napoléon gefeiert hatten, nach einem neuen Ort 
für ihr Gemeindeleben und nach einer eigenen 
Gemeindestruktur. Es bildete sich die Communauté 
protestante francophone. Räume im „Dom“ stellte die 
Französische Kirche der Communauté schnell zur 
Verfügung. Die rechtsverbindliche Vereinbarung 
konnte erst nach etwa vierjährigen Verhandlungen im 
Februar 1999 geschlossen werden. Mit dieser Ver-
einbarung will, so heißt es in deren Präambel, die 
Französische Kirche evangelischen Christinnen und 

Weihnachten ist im Dezember …..
…. aber Weihnachten will geplant sein!

Einladung zum Krippenspiel
Ich lade alle Kinder und Jugendliche unserer 

Gemeinde ein, beim Krippenspiel im 
Gottesdienst an Heilig Abend um 15.30 Uhr in 
Halensee mitzumachen. Wir werden am 17.12. 
und am 22.12. von 16.00-18.00 Uhr  proben. 

Wer Zeit und Lust hat, meldet sich bitte bei 
mir bis zum 20. November, damit ich dann ein 
passendes Stück raussuchen oder schreiben 
kann.              Meike Waechter

Adventsfest der Französischen Kirche 
im Gemeindehaus in Halensee, 

Joachim-Friedrich-Str. 4

Samstag, 3. Dezember, 14.30 Uhr

Festgottesdienst mit dem Kirchenchor 
und Erinnerungen an 50 Jahren Coligny-
Saal von Gisela Maresch-Zilesch
Danach gemütliches Beisammensein 

Advent uff'n Hof

Mittwochsconsistorium

23. November 2011, 17.00 Uhr

Jahresplanung für 2012

Sauermann-Salon
im Französischen Dom

Vorstellung von Hilfsprojekten in Kamerum

eine Initiative des Accra-Kreises

50 Jahre Halensee
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Chers membres et ami(e)s 
de notre Communauté,

Nous voici donc au début d'une autre disette pasto-
rale. Depuis nos commencements, nous y sommes 
accoutumés  quand un pasteur bénévole nous quitte 
après des années de travail parmi nous, un successeur 
ne suit pas automatiquement. Prenons cela à la fois 
comme une exhortation et un encouragement de la 
part de notre Seigneur qui nous dit peu catholique-
ment: « Vous ne vivez pas de la succession des 
pasteurs. Je ne me lasse pas de vous appeler chacune et 
chacun pour que vous contribuiez avec vos dons 
individuels à l'édification de la Communauté. Le 
corps du Christ, c'est vous. »

Il faudra donc se serrer les coudes avec un élan 
renouvelé pour œuvrer à la 
vie de notre toute petite 
Eglise : venir au culte, 
partager la parole et l'amitié, 
inviter d'autres pour qu'ils 
nous découvrent, intercéder 
auprès de Dieu pour qu'Il 
nous reste fidèle.

« Elan renouvelé » : Oui, 
durant ces deux dernières 
années notre Communauté a 
pu amasser un trésor d'élan. 
Car à travers la parole 
prêchée par le pasteur 
Vallotton, nous avons mieux 
saisi le sens de l'Evangile à 
savoir : Dieu désire nous 
rencontrer au ras du sol de 
notre existence. Il nous 
accepte tel que nous sommes 
devenus. Mais Il nous fraye 
aussi de nouvelles possi-
bilités pour nous amener à ce 
que nous pourrons devenir. Il 
ne faut donc ni se laisser s'engouffrer dans les 
impasses du passé, ni s'abandonner au désespoir face à 
nos détours actuels. Jusqu'à la fin de nos jours, Dieu 
croira en nous. Croire Dieu fermement ainsi nous 
donne l'élan de la foi. Quand nous le déployons, 
n'oublions pas notre Communauté.

Kurt Anschütz

Dorothée Casalis-Thurneysen

La veuve du pasteur Georges Casalis, est morte le 
19 septembre à l'âge de 94 ans. Entre 1946 et 1950, 
ensemble avec son mari, elle a été prête à vivre à 
Berlin, ville dévastée par la guerre, pour partager les 
conditions difficiles avec les habitants. Tous les deux 
ont exercé le ministère de la réconciliation auprès des 

Allemands, issus du Troisième Reich, maintenant 
exclus de la communauté des peuples. Mais à l'effroi 
des Casalis, seulement les meilleurs d'entre les Alle-
mands souffraient de leur culpabilité, la plupart se 
protégeaient en niant les atrocités commises durant la 
guerre et contre les Juifs et en accusant les Alliés de se 
venger sur eux. « Comment leur trouver une place 
dans l'avenir de l'Europe ? » Et pourtant, il fallait 
l'essayer.

Nous avons tenu à ce que notre lieu de culte porte le 
nom de Georges Casalis. Mais en général nous l'appe-
lons « Salle Casalis ». C'est bien l'EgliseDorothée. 
Seulement ensemble ils ont pu témoigner de 
l'Evangile face aux cœurs endurcis.

Kurt Anschütz

Dans la Communauté

Le dimanche 2 octobre, 
Jeannine Bikomo Men-
doula a été baptisée. Pour la 
première fois de sa vie, elle a 
ensuite participé à la Sainte 
Cène. Ce fut un moment de 
communion et d'émotion 
pour chaque participant au 
culte. Que Jeannine se sente 
accueillie dans la Com-
munauté. Par son baptême, 
elle est devenue membre in-
scrite de notre Communauté 
et de la Französische Kirche 
zu Berlin, l'Eglise hugue-
note.

Nous accueillons avec 
reconnaissance Monsieur et 
Madame Alex Sess et Valerie 
Money Sess, ainsi qu'Edwin. 
Ils ont demandé à devenir 
membres inscrits. Le Con-

seil presbytéral et le Consistoire de l'Eglise huguenote 
ont accepté leur demande avec joie. Nous sommes 
heureux de leur présence active parmi nous.

Quand vous lirez cette page, le culte d'adieu de 
Claude Vallotton suivi de nos remerciements à lui et à 
Janine Vallotton aura déjà eu lieu. Nous y reviendrons 
dans la prochaine édition.

Les cultes en novembre

Dimanche 6 novembre; Sainte Cène; Kurt Anschütz

Dimanche 13 novembre; Christof Theilemann

Dimanche 20 novembre; Jean Luther Muluem

Dimanche 27 novembre; Christof Theilemann

Madame, Monsieur, chers amis,

Les images tragiques de la famine en 
Afrique de l'est (Somalie et Kenya) ont 
comme par enchantement disparu des 
écrans de télévision. Pourtant la tragédie 
continue.
Dans le cadre d'un concert de charité, la 
chorale Afro-Gospel BONA DEUS, 
vous invite à faire une contribution 
modeste pour améliorer tant soit peu les 
conditions nutritionnelles des victimes 
de cette catastrophe humanitaire. 
Le concert aura lieu dimanche, 
30 octobre 2011 à 19h00 à la Evan-
gelisch-Freikirchliche Gemeinde 
Ber l in-Schöneberg  (Bapt is ten) ,  
Hauptstr. 125, 10827  Berlin. 
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02.11. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

03.11. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

04.11.-06.11. Konfirmandenfreizeit 
in Sternhagen (Uckermark)

08.11. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis 
im Französischen Dom

09.11. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

10.11. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

12.11. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte 
in Halensee

13.11. So. 12.30 Uhr Gemeindeversammlung
Franz. Friedrichstadtkirche

17.11. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

23.11. Mi. 17.00 Uhr Mittwochsconsistorium 
im Französischen Dom

24.11. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

26.11. Sa. 10.00 Uhr Ref. Kreissynode
in Halensee

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

 

Konzerte in der Frz. Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00  Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 03.11., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Burkhard Ascherl (Bad Kissingen) spielt Werke von 
Johann Sebastian Bach, Wolfgang Amadeus Mozart, 
Gabriel Fauré u. a. Eintritt frei.

Sonntag, 20.11., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Birgitta Winkler (Flöte), Gisbert Näther (Horn) und 
Kilian Nauhaus (Orgel) spielen Werke von Johann 
Sebastian Bach, Franz Lachner, Gisbert Näther u. a. 
Dazu Lesungen. Eintritt frei.

Evangelische Akademie
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche
www.eaberlin.de

02., 08. und 24.11., 18.00-20.00 Uhr: Abendforum. 
Was kommt nach dem Tod? Übergangsriten und 
Jenseitsvorstellungen. 

Alle Religionen haben auf die Frage, was uns denn 
nach dem Tod erwartet, Antworten gegeben, wenn 
auch unterschiedliche. An vier Abenden erfahren wir 
etwas von alten und modernen Bestattungskulturen 
als Übergangsriten in eine andere Welt. Wir hören von 
den Jenseitsvorstellungen der Religionen. 

Dr. Rüdiger Sachau

04.-05.11. Tagung: Bürger, Blogger, Wähler. Der 
Einfluss neuer zivilgesellschaftlicher Initiativen auf 
die Politik. 16. Deutsch-Russische Herbstgespräche.

Sind die neuen Protestbewegungen in Russland 
und Deutschland vergleichbar? Welche Rolle spielt 
der Einsatz für Natur und Umwelt bei den Aktivisten 
vom Chimki-Wald und in Stuttgart 21? Sind die neuen 
Medien auch zugleich der neue Platz des demokra-
tischen Diskurses? Die Herbstgespräche fragen nach 
den gesellschaftlichen Konfliktlagen und dem Beitrag 
der Bürgergesellschaft.   Dr. Rüdiger Sachau

17.-18.11., Tagung: Schecks, Checks and 
Balances. Die stille Gewaltenteilung mit der Lobby.

Moderne Lobbyarbeit unterscheidet sich grund-
legend von der verbandlichen Interessenvertretung 
der vergangenen Jahrzehnte. Diese hatte noch den An-
spruch, Interessenkonflikte zu entschärfen und zu-
gleich breitere Anliegen der Gesellschaft zu vertreten. 
Im Fokus der Tagung wird die Bewältigung der Ban-
kenkrise ab Herbst 2008 stehen. Wie kam es dazu, 
dass Modelle einer stärkeren Beteiligung des Privat-
sektors verworfen wurden? Dabei soll vor allem ge-
prüft werden, ob die vielgestaltigen Checks and Ba-
lances einer pluralen Gesellschaft demokratische Be-
teiligung und letztlich Gemeinwohl fördern oder 
behindern.           Dr. Michael Hartmann

22.11., 18.00 -20.00 Uhr Abendforum: Politik als 
Berufung. Paul Nolte im Gespräch mit Volker 
Kauder.

In einer neuen Reihe befragen wir Gäste aus 
evangelischer Perspektive nach ihrer politischen 
Verantwortung. Die Grundlagen der Politik, ethische 
und religiöse Orientierungen und die Rolle der 
Religion im eigenen Leben wie der Gesellschaft 
werden im Gespräch mit Paul Nolte, Präsident der 
Evangelischen Akademie und Historiker an der Freien 
Universität Berlin, zum Thema öffentlichen 
Nachdenkens gemacht.

Prof. Dr. Paul Nolte / Dr. Rüdiger Sachau

Veranstaltungen in Potsdam
(Französische Kirche am Bassinplatz)

Sonntag, 20.11.,17.00 Uhr Kammerkonzert J. S. 
Bach Klavierkonzerte f-Moll, D-Dur und d-Moll, 
Leitung und am Klavier Werner Scholl, Eintritt: frei. 
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Kontakte

Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)
www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: frz.ref.potsdam@web.de              Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel./ Fax 206 499 22 
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Dès le 5 février 2012 : Pasteur Georges Kobi, 
Wollankstraße 51, 13359 Berlin, Tél. 030 53099563, 
Courriel: gkobi@bluewin.ch
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

Taufen

Am 02. Oktober wurde in der Französischen 
Friedrichstadtkirche Frau Rebekka Siegmann getauft.

Am 16. Oktober wurde in der Französischen 
Friedrichstadtkirche Tayron Finnlay Luy getauft.

Aufnahme

Am 12. Oktober wurden in unsere Gemeinde Herr 
Alex Sess, Frau Valerie Money Sess und Herr Edwin 
Oganyi aufgenommen.

Sterbefälle

Frau Annemarie Wolf geb. Burk verstarb am 24. Sep-
tember im Alter von 86 Jahren.

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 04. Oktober vollendete Frau Ingeburg Cordier 
geb. Roquette das 87. Lebensjahr;

am 10. Oktober Frau Brigitte Richard geb. Lüttich 
das 90. Lebensjahr;

am 10. Oktober Herr Günter Sarré 
das 85. Lebensjahr;

am 16. Oktober Herr Dr. Dietrich Kogge 
das 88. Lebensjahr;

am 26. Oktober Frau Ingeborg Jacob geb. Gau 
das 86. Lebensjahr;

am 30. Oktober Frau Gertrud Urban geb. Führmann 
das 90. Lebensjahr;

am 30. Oktober Herr Siegfried Marks 
das 80. Lebensjahr.

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin
Mo.-Do. 9.00-16.00, Fr bis 15.00 Uhr.



80

Gottesdienste / Cultes                                   
Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

November / Novembre 2011

In der Regel findet jeden Sonntag um 11 Uhr auch ein Kindergottesdienst statt. 
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Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

Sa., 19.11.

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
uniert, auf deutsch

10.00 Uhr

17.30 Uhr Ökumenische Friedensandacht

Gottesdienst, Rugenstein

So., 20.11. 11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

Kaiser

Kaiser, anschließend
Gemeindeversammlung

15.30 Uhr

So., 06.11.

Musikalischer Gottesdienst, Kaiser

Mi., 16.11.
Buß- und Bettag

So., 13.11.

18.00 Uhr

So., 20.11.
Ewigkeitssonntag

So., 27.11.
1. Advent

Loerbroks

So., 06.11.

Mo., 07.11.

So., 13.11.

10.00 Uhr

Gottesdienst, Stepf

Frielinghaus

19.00 Uhr: Loerbroks / Waechter
Tischabendmahl im Casalis-Saal

Anschütz, Sainte Cène

Teilemann

Muluem

Teilemann

Kaiser

Wolfes

Frielinghaus
Waechter, mit Abendmahl

14.00 Uhr: Kaiser, 
Kirchhof Wollankstraße

Sa., 03.12. 14.30 Uhr Advent uff’n Hoff, „50 Jahre Halensee”

Gottesdienst mit Heiligem Mahl, Rugenstein
So., 20.11.

Ewigkeitssonntag

Esterfest

Mi., 09.11.
19.00 Uhr: Loerbroks, Staffa, Aktion Sühnezeichen, 
in Erinnerung an die Pogrome vom 9.11.1938

18.00 UhrFr., 11.11.
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Monatsspruch für Dezember:
„Gott spricht: Nur für eine kleine Weile habe ich 
dich verlassen, doch mit großem Erbarmen hole 
ich dich heim.“ (Jesaja 54,7)

Aus dem Inhalt:
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Liebe Leserinnen und Leser,

der Coligny-Saal in Halensee wird 50 Jahre alt. Er 
ist Vielen unserer Gemeinde, die im Westteil der ge-
teilten Stadt groß geworden sind, ans Herz gewach-
sen. Die 50 sieht man ihm nicht an. Nur die Stühle und 
Stuhlkissen sind etwas verschlissen. Der Saal an sich 
aber wirkt immer noch modern, beinahe zeitlos. Dass 
er nicht mehr so häufig genutzt wird wie früher, ist 
kein Grund, nicht zu feiern. Beim diesjährigen Ad-
ventsfest soll das sein. Dazu kommt auch die Nieder-
ländische Gemeinde, die den Saal seit einigen Jahren 
mitnutzt. 

Wenn Sie am Jahresende noch Geld übrig haben, 
dann haben wir zwei - wie wir finden - sinnvolle 
Spendenempfehlungen für Sie. Für die mehr sozial 
Engagierten die  neue Bürgerstiftung Wedding und für 
die mehr historisch Interessierten die Restaurierung 
der Klein Ziethener Gebotetafel. Dazu mehr in dieser 
Ausgabe. 

Meike Waechter und ich wünschen Ihnen in den 
kommenden Wochen Zeit für Gott und sein Wort. Es 
kommt in menschlicher Gestalt, will bei uns wohnen 
und uns Menschen zu echten Menschen verwandeln.

Ihr Jürgen Kaiser

Von Gott verlassen fühlten sich die Israeliten in der 
Fremde. Auch nach Jahrzehnten in Babylonien pfleg-
ten die einen noch die Verbindung zu ihren Wurzeln 
und hielten sich an die Überlieferung, während andere 
längst halbe Babylonier geworden waren und 
Sprache, Sitten und Glauben der Babylonier ange-
nommen hatten. Es bedurfte eines enormen Willens 
zum Widerstand, um mitten in der beeindruckenden 
und in vielem überlegenen babylonischen Hochkultur 
an einem Gott festzuhalten, der so entschieden mit 
einem hunderte Kilometer entfernten Land verbunden 
war. Integrationsverweigerer heißen solche Wider-
ständler heute. Hätte es sie damals nicht gegeben, 
wären die Überbleibsel des Gottes des kleinen Volkes 
Israel wie die Überbleibsel seiner Götterkollegen 
rundherum in der Religionsgeschichte des Vorderen 
Orients versandet. 

Widerständige Leute, wie der Prophet, dessen 
Worte im zweiten Teil des Jesajabuches gesammelt 
wurden, haben die Erinnerung an den Gott Israel wach 

gehalten und damit auch die Hoffnung, dass dieser 
Gott das Blatt der Geschichte wieder zugunsten seines 
Volkes wenden würde. Als sich dann in Babylon die 
Nachrichten verdichteten, dass im fernen Persien ein 
König namens Kyrus immer mächtiger wurde, sah der 
Prophet die Stunde der Befreiung gekommen. Dieser 
König sei vom Gott Israels gesandt, das Blatt der 
Geschichte zu wenden. Und nun redete und predigte 
der Prophet mit brennendem Herzen, um den glim-
menden Hoffnungsdocht bei seinen Freunden anzufa-
chen und ein Feuer der Begeisterung zu wecken. 

Aus diesem Enthusiasmus heraus sind die schöns-
ten Hoffnungs- und Trostworte der Bibel entstanden. 
Zurecht hat man den sogenannten zweiten Jesaja auch 
den Evangelisten des Alten Testaments genannt. 

Besonders schöne und besonders wichtige Bibel-
verse werden in der Lutherbibel fett gedruckt. Beim 
zweiten Jesaja (Jes 40-55) kommt die Hoffnung „ganz 
fett”. Keiner hat Gott so persönliche und zugleich 
poetische Worte in den Mund gelegt wie dieser 
Gotteskünder. Er versteht es, Gott so sprechen zu 
lassen, dass wir es unmittelbar verstehen. Bei ihm 
redet Gott nicht abstrakt, sondern wie ein Freund, wie 
ein Vater, wie eine Mutter, wie ein Ehemann - in ganz 
vertrautem Tonfall. 

Wenn er Gott sprechen lässt: „Nur für eine kleine 
Weile habe ich dich verlassen, doch mit großem 
Erbarmen hole ich dich heim“, dann spricht Gott als 
Mann, der seine Geliebte für kurze Zeit verstoßen hat. 
Zurecht, wie er meint, denn sie hatte nicht mehr auf ihn 
gehört. Die kleine Weile dauerte etwa zwei Genera-
tionen. Nun aber, da sich das Blatt der Geschichte zu 
wenden scheint, nimmt er seine Geliebt wieder auf. 
Israel darf heimkehren. 

Mag sein, dass das Beziehungsverständnis des 
Propheten noch ziemlich patriarchal ist. Aber wer 
wollte ihm das verübeln, wenn so viel Hoffnung dabei 
herauskommt?           Jürgen Kaiser
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Aus der Gemeinde und dem Consistorium

Aus der Generalversammlung im November

„Der Herr wird sich wieder über dich freuen, dir 
zugut, wie er sich über deine Väter gefreut hat.” (5. 
Mose 30,9) Diese Tageslosung für den 9. November 
2011 las Modérateur Dr. Kaiser zu Beginn unserer an 
diesem Tage stattfindender Generalversammlung vor. 
Schon während des Verlesens konnte man am Tonfall 
von Dr. Kaiser erkennen, wie schwer dieser Text mit 
einem Ereignis in Deutschland am 9. November 1938, 
der Prognomnacht, zu verbinden war. Hat Gott zu 
diesem Zeitpunkt Freude an unseren Vätern gehabt? 
So las uns Dr. Kaiser dann auch noch den Lehrtext von 
diesem Tage vor, Lukas 15,10: „Es wird Freude sein 
vor den Engeln Gottes über einen Sünder, der Buße 
tut.“ Und dann wurde über die drei großen Ereignisse 
des 20. Jahrhunderts in Deutschland gesprochen. Der 
9. November 1918: Nach dem Krieg 1914/18, der 
Novemberrevolution und der Abdankung des Kaisers 
am Vorabend war Scheidemann in der Mittagspause 
auf einen Balkon des Reichstags getreten und hatte die 
Republik ausgerufen. Er wollte damit Karl Lieb-
knecht zuvor kommen, der am Nachmittag die Re-
publik ausrufen wollte und es auch getan hat. So 
entstand die Weimarer Republik.

Später kam dann der 9. November 1938, die Prog-
romnacht. Sie hätte auch all denen, die bis dahin noch 
nichts gewusst haben von dem, was die National-
sozialisten im Schilde führten, die Augen öffnen 
müssen. Ich habe am Morgen des 10. November 1938 
die zerstörten und geplünderten Geschäfte und Ein-
richtungen gesehen. Damals begann der dunkelste 
Teil der deutschen Geschichte und machte das 20. 
Jahrhundert zu dem wohl schrecklichsten, das wir 
bisher kennen. Am 9. November 1989 kam dann mit 
dem Fall der Mauer auch die Wiedervereinigung 
Deutschlands. Nicht nur ein Lichtblick, sondern eine 
große Freude. 

Und so begannen wir dann die Tagesordnung der 
Sitzung abzuarbeiten. Nach der Protokollgeneh-
migung und der Annahme der Tagesordnung sprachen 
wir über Nachberufungen in das Consistorium. Diese 
sollen in der Sitzung vom Dezember erfolgen. Ein 
Platz wird für ein Mitglied des Conseils presbyterial 
reserviert. 

Dann begann eine Diskussion über Kapitel XXV 
der Reglements. Es war vereinbart worden, dass hier 
der §2 noch geändert werden soll. Dessen beiden 
letzte Sätze lauten: „Die zusammenhängende Dienst-
zeit kann nicht mehr als 18 Jahre betragen. Eine 
Berufung oder Wiederberufung ist nur bis zum 74. 
Lebensjahr möglich.“ Diese Bestimmungen hätten 
dazu geführt, dass eine erhebliche Zahl von Mit-
gliedern des Consistoriums in Kürze hätten ausschei-
den müssen. Zumal diese auch wichtige Ämter inne-
haben, hätte dies zu einer Arbeitsunfähigkeit des 

Consistoriums geführt. Es gab den Vorschlag, diese 
beiden Sätze dahin zu ändern, dass sie lauten: „Die 
zusammenhängende Dienstzeit sollte in der Regel 
nicht mehr als 18 Jahre betragen. Eine Berufung oder 
Wiederberufung ist in der Regel nur bis zum 74. 
Lebensjahr möglich.“ Dieser Vorschlag wurde damit 
begründet, dass neue jüngere Mitglieder durch beruf-
lichen Stress oft nicht in der Lage sind, an allen Sit-
zungen und Kommissionen teilzunehmen. Dieser An-
trag fand jedoch keine Mehrheit. Ein weiterer Antrag 
schlug vor, Kapitel XXV, § 2 soll mit einer Verzö-
gerung von drei Jahren in Kraft treten. Dieser Antrag 
wurde angenommen. Wenn die Neufassung der Reg-
lements von der Gemeindeversammlung angenom-
men werden, sollen sie am 1.1.2012 inkraft treten.

Es lag noch ein neuer Vereinbarungsentwurf mit 
der Communauté vor, der von Frau Waechter im 
Einzelnen erläutert wurde. Nach einer lebhaften Dis-
kussion hat die Generalversammlung Frau Wydmusch 
und Pfarrerin Waechter gebeten in Absprache mit dem 
Conseils presbyterial sprachliche Ungenauigkeiten zu 
überarbeiten. 

Schließlich lag die Stellungnahme unserer Ge-
meinde zu dem Masterplan der Französischen Fried-
richstadtkirche vor, der mit einigen Ergänzungen her-
ausgehen soll. Weiter gab es noch eine Entscheidung 
über den Kollektenplan 2012 und Bewilligung von 
Freikarten für unser Chorkonzert 2011, die als 
Dankeschön für die ehrenamtlichen Mitarbeiter der 
Französischen Friedrichstadtkirche dienen sollen.

Wichtig für Sie ist noch der 3. Dezember in 
Halensee mit unserer jährlichen Feier: Advent uff’n 
Hof / 50 Jahre Halensee. Ich hoffe, wir sehen uns.

Nun nahet leise wieder die schöne Weihnachtszeit / 
Und es erklingen Lieder von Gottes Freundlichkeit / 
Wohl an, nun lasst das Klagen / vergiss der Erden 
Schmerz / und lasst zu Gott hintragen / dein armes 
schwaches Herz / ein Engel kommt gegangen / und 
nimmt dich an der Hand / und führt dich ohne Bangen / 
ins sel’ge Weihnachtsland / dort lässt er dir vergehen / 
die Not der Erdenzeit / und vor dir auferstehen / des 
Christkinds Herrlichkeit. (Johannes Maresch)

Ihre Gisela Maresch-Zilesch

Aus der Gemeindeversammlung

Nach dem Gottesdienst am 13. November blieben 
erfreulich viele Gemeindemitglieder und versammel-
ten im Casalis-Saal. Eine gründlich überarbeitete Fas-
sung unserer Reglements lag der Gemeindeversamm-
lung zur Diskussion und Annahme vor. Zunächst er-
läuterte Pfr. i.R. Hachfeld, der den Rohentwurf der 
Überarbeitung erstellt hatte, warum diese Überarbei-
tung nötig geworden war und nach welchen Grund-
sätzen sie erfolgte. Danach wurde lebhaft und enga-
giert diskutiert. Je weiter die Diskussion fortschritt, 
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Spenden für eine Bürgerstiftung im Wedding

Im Wedding soll eine Bürgerstiftung entstehen. 
Das Consistoire hat beschlossen, diese Stiftung 
finanziell zu unterstützen und ruft deshalb die Ge-
meinde zu Spenden auf. Da die Französische Kirche 
dem Wedding durch ihre Immobilien und dem Kirch-
hof in der Wollankstraße verbunden ist, hat sie auch 
ein Interesse, den Wedding voranzubringen und bür-
gerschaftliches Engagement im Stadtteil zu fördern. 
Das Consistoire sieht diesen Zusammenhang deut-
lich.

Wie funktioniert eine Bürgerstiftung? Menschen 
aus dem Stadtteil legen Geld zusammen, um die 
Stiftung zu errichten. Als Startkapital werden 75.000 
Euro benötigt. Alle geben, so viel sie können. Wenn 
die Stiftung gegründet und ihre Gemeinnützigkeit 
anerkannt ist, kann sie Spenden einwerben und damit 
Projekte finanzieren. Wichtig ist, dass möglichst viele 

Spenden für die Zehn-Gebote-Tafel 
aus Klein Ziethen

In unserem Kirchenkreis existiert neben der Deka-
logtafel aus Groß Ziethen von 1748 (ausgestellt im 
Hugenottenmuseum und als Kopie im Gemeindehaus 
von Groß Ziethen) eine zweite Dekalogtafel von ca. 
1750 aus der Kirche in Klein Ziethen. Damit sind im 
deutschsprachigen Raum 9 Dekalogtafeln nachweis-
bar. Wurde die Dekalogtafel von Groß Ziethen 1929 
restauriert, so ist die Tafel in Klein Ziethen in einem 
erbarmungswürdigen Zustand, der sich in den ver-
gangenen Jahren nicht verbessert hat. Mein dringen-
der Wunsch ist es, diese stark beschädigte Tafel zu re-
staurieren.

Am 10. November hat nun die Papierrestauratorin 
die Tafel begutachtet und einen Preis von ca. 3000 
Euro veranschlagt. Der Holzrestaurator schätzt die 
Kosten auf 1000 Euro, also ca. 4000 Euro  alles ohne 
Mehrwertsteuer. Es ist also mit einem etwaigen 
Kostenaufwand von 4500 bis 5000 Euro zu rechnen.

Helfen Sie mir und der Gemeinde die Dekalogtafel 
wieder ansehnlich werden zu lassen. Sie ist für die 
Identität der Gemeinde Klein Ziethen aber auch für 
alle reformierten Gemeinden wichtig.     Robert Violet

Spenden werden erbeten an das Consistorium der 
Französischen Kirche, Konto Nr. 202 700 100 der 
Commerzbank (BLZ 100 400 00), Verwendungs-
zweck: „Spende Dekalogtafel“. Vielen Dank!

Menschen auch Zeit einsetzen, damit die Stiftung 
möglichst viel Arbeit ehrenamtlich leisten kann.

Eine schöne Entwicklung kann dann beginnen: 
Denn wenn die Stiftung erfolgreich wirkt, wird sie 
weitere Menschen überzeugen, ebenfalls Geld und 
Vermächtnisse ins Stiftungskapital zu geben: So wird 
die Stiftung wachsen. Und von den Erträgnissen kann 
dann wiederum Geld in die Projekte fließen. Da eine 
Stiftung auf Jahrhunderte angelegt ist, entsteht hier 
eine lange Wirksamkeit. Wichtig aber ist, dass einige 
vorangehen und GründerInnen sein wollen. Dazu er-
bitten wir die Spenden.

Wer sich anschauen will, wie eine Bürgerstiftung 
ganz konkret funktioniert, sei auf die Bürgerstiftung 
Neukölln verwiesen. Vor sechs Jahren von 102 Men-
schen, Vereinen und Unternehmen gegründet, macht 
sie inzwischen exzellente Arbeit vor allem mit ihren 
Bildungs- und Integrationsprojekten. Die Website 
gibt einen schönen Einblick in die Dynamik: 

Von Anfang an waren auch 
mehrere Kirchengemeinde dabei, unter ihnen die 
Reformierte Gemeinde.

Die Gründung der Bürgerstiftung im Wedding 
wird nächstes Jahr vollzogen werden. Handeln wir 
jetzt! Weitere Auskunft erteilt gerne     Kurt Anschütz.

Spenden werden erbeten an das Consistorium der 
Französischen Kirche, Konto Nr. 202 700 100 der 
Commerzbank (BLZ 100 400 00), Verwendungs-
zweck: „Spende Bürgerstiftung“. Vielen Dank!

www.neukoelln-plus.de. 

desto deutlicher zeichnete sich ab, dass mit einer 
Annahme in dieser Gemeindeversammlung nicht zu 
rechnen war. Ein zu Beginn der Aussprache gestellter 
Geschäftsordnungsantrag, alle Kapitel der Vorlage der 
Reihe nach durchzugehen, erhielt eine Mehrheit. 

Gleich beim ersten Kapitel zur Gemeindever-
sammlung setzte eine intensive Diskussion darüber 
ein, ob außer den Pasteurs nicht auch die Anciens von 
der Gemeindeversammlung gewählt werden sollten. 
Bisher werden die Consistoriumsmitglieder nicht ge-
wählt sondern ins Consistorium berufen. Das Consis-
toium hatte sich vorher schon mit dieser Frage befasst 
und nach reiflicher Erwägung beschlossen, der Ge-
meinde die Beibehaltung der bisherigen Praxis der Be-
rufung zu empfehlen. Die Gemeindeversammlung be-
auftragte aber das Consistorium, in dieser Frage einen 
Alternativentwurf „Wahl der Anciens” auszuarbeiten 
und vorzulegen. 

Überdacht werden muss auch die Frage, ob es zur 
Beschlussfähigkeit der Gemeindeversammlung, die ja 
das oberste legislative Organ der Französischen Kir-
che ist, nicht einer Mindestteilnehmerzahl bedarf. Die 
Reglements sehen das bislang nicht vor. Ähnliches 
wurde hinsichtlich der Beschlussfähigkeit der 
Generalversammlung schon formuliert.

Zu den weiteren Kapiteln gab es meist recht sinn-
volle Einwände oder Ergänzungen, teilweise auch nur 
redaktioneller Art, die im Protokoll festgehalten 
wurden bzw. dem Consistorium noch schriftlich ein-
gereicht werden. 

Wie lange die Arbeitsgruppe des Consistoriums 
braucht, um alle Einwände und Vorschläge zu prüfen 
und gegebenenfalls einzuarbeiten, lässt sich kaum 
sagen. Um in der Zwischenzeit in der Gemeinde eine 
breite Diskussion zur Frage: „Berufung oder Wahl der 
Anciens” anzustoßen, werden wir in den nächsten 
Ausgaben dieser Gemeindezeitung eine Pro- und 
Contra-Diskussion dazu aufnehmen. Die Reglements 
werden uns also weiter beschäftigen.   JK



84

Taizé - Europäisches Jugendtreffen
Zehntausende Jugendliche aus ganz Europa 

kommen zu uns.
Vom 28.12.2011 – 1.1.2012

Seit nunmehr 33 Jahren bereitet die Communauté 
von Taizé alljährlich ein Jugendtreffen in einer euro-
päischen Großstadt vor. In den letzten Jahren nahmen 
zehntausende Jugendliche aus allen ost- und west-
europäischen Ländern an diesen Treffen teil. Nach 
Genf, Brüssel, Posen und Rotterdam findet das 34. 
Europäische Jugendtreffen auf Einladung der evan-
gelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische 
Oberlausitz, des Erzbistums Berlin und des Berliner 
Senats Ende diesen Jahres in Berlin statt.

Die Jugendlichen 
(größtenteils zwischen 
18 und 29), die an diesen 
Treffen teilnehmen, 
bilden keine Bewegung, 
sondern sind eingeladen, 
zuhause weiter zu leben, 
was ihnen in Taizé oder 
bei einem der Treffen 
wichtig geworden ist, für 
das eigene innere Leben 
und für gemeinsame 
Schritte mit vielen ande-
ren, die auf derselben 
Suche nach dem Wesent-
lichen sind. In den Be-
gegnungen stellt sich 
heraus, dass es, bei aller 
Vielfalt christlicher 
Überlieferungen und 
Kulturen, gemeinsame 
Wege und eine tief-
gehende Einheit gibt. Es 
w e r d e n  t r a g f ä h i g e  
Grundlagen für konkrete 
Engagements gelegt, in 
der von Spaltungen, 
Gewalt und Verein-
samung gezeichneten 
Welt Vertrauen zu bilden 
und Frieden zu stiften.

Gäste aufnehmen: „2m² im Warmen 
= 1 junger Gast“

Einen oder mehrere Jugendliche bei sich zu Hause 
für die fünf Tage unterbringen? Dazu braucht es nicht 
viel: Die Jugendlichen bringen Isomatte und Schlaf-
sack mit und können auf dem Boden schlafen. Ein 
herzlicher Empfang zählt viel mehr als Komfort. Sie 
freuen sich über ein einfaches Frühstück und sind 
tagsüber außer Haus. Erst abends nach dem ge-
meinsamen Gebet in den Messehallen kommen sie 
gegen 22.00 Uhr wieder zurück. Am 1. Januar ist Zeit 
für ein gemeinsames Mittagessen mit den Gästen.

Wer Jugendliche bei sich aufnehmen kann, in-

formiert sich unter der unten angegebenen Website 
oder ruft bei Frau John im Büro an, die Ihre Meldung 
weiterleitet. 

Erfahrungsgemäß ist es sinnvoll, dass die 
Jugendlichen in einer nahegelegen Kirchengemeinde 
am Programm teilnehmen. Falls auf dem Quartier-
zettel nichts anderes angegeben ist, erhalten Sie 
spätestens im Dezember weitere Informationen sowie 
das genaue Programm von einer Kirchengemeinde in 
Ihrer Nähe. Die lokale Vorbereitungsgruppe nimmt 
die Aufteilung der Gäste auf die Unterkünfte vor.

Die Communauté von Taizé und der Pilgerweg 
des Vertrauens auf der Erde

Die Gemeinschaft von Taizé, in Burgund, wurde 
1940 von Frère Roger 
gegründet. Heute zählt 
sie an die hundert 
Brüder, Katholiken und 
aus verschiedenen evan-
gelischen Kirchen. Sie 
stammen aus über fünf-
undzwanzig Ländern. 
Durch ihr einfaches Da-
sein ist die Communauté 
ein konkretes Zeichen 
der Versöhnung unter 
gespaltenen Christen 
und getrennten Völkern. 
Das ganze Jahr über 
kommen jede Woche Ju-
gendliche aus verschie-
denen Erdteilen auf den 
Hügel von Taizé. Sie 
suchen in Gemeinschaft 
mit vielen anderen nach 
einem Sinn für ihr Le-
ben. Sie sind unterwegs 
zu den Quellen des Ver-
trauens auf Gott und ma-
chen sich auf einen inne-
ren Pilgerweg, der sie er-
mutigt, Vertrauen unter 
den Menschen zu stiften 
und Verantwortung zu 

übernehmen, wo es darum geht, die Erde bewohn-
barer zu machen.

Gemeinsames Gebet während der 
Vorbereitung des Treffens

Die Brüder von Taizé, die Schwestern von St. 
André und die freiwilligen Helfer, die zur 
Vorbereitung des Treffens gekommen sind, treffen 
sich seit 19. September montags bis samstags um 
12.30 Uhr zu einem gemeinsamen Gebet in der 
Marienkirche am Alexanderplatz. Alle sind hierzu 
herzlich eingeladen.

Weitere Infos: www.taize.fr/de und www.taize-
berlin.de
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Les miracles de Noël

Il y a quelques jours, je relisais ce que le 
réformateur Martin Luther écrivait à propos de Noël : 
« Pour comprendre le christianisme, il faut d'abord 
aller à Bethléem ! »

En effet, Noël constitue la commémoration 
d'innombrables miracles pour nous disciples du 
Christ.

Le premier est tellement courant et habituel que 
c'est à peine si nous si nous y prenons garde : la venue 
au monde d'un enfant.

Le second, source de l'espoir des croyants 
d'autrefois, d'aujourd'hui et de demain, que nous 
fêtons le 25 décembre, s'exprime ainsi : « Dieu a  tant 
aimé le monde qu'il lui a donné son fils unique, afin 
que quiconque croit en lui ait la vie éternelle. » Il est le 
messie annoncé par les prophètes, fils du Dieu vivant, 
lequel a vécu sur cette terre en partageant nos joies et 
nos peines, notre vie quotidienne et notre fin. Il est 
notre confident et notre avocat. En lui nous pouvons 
nous confier ; il ne nous déçoit jamais. Parce qu'il nous 
aime éternellement, il a vaincu la mort pour nous 
donner la vie !

Le troisième de ces miracles  où la shekina (en 
hébreu, la demeure de Dieu) est toujours présente  
également associé à Noël, c'est l'amour. Amour 
physique, spirituel, de son prochain  concept 
indéfinissable tant il dépasse par son intensité qui 
vient de l'âme, ce que nous pouvons en dire par nos 
paroles humaines. Quelle fête magnifique, si nous 

pensons à tout ce qui nous a été offert en ce jour : tant 
de raisons d'être joyeux et confiants.

Réjouissons-nous donc et partageons avec toutes 
et tous la bonne nouvelle de la venue du Sauveur et son 
immense amour pour chacune et chacun d'entre nous.

Joyeux Noël !        Louis-Guillaume Devise

Dans la Communauté

Nous partageons la tristesse et le deuil de la famille 
d'Edgar Batchadji. Madame Christine Kowanga, née 
Njoya est décédée au Cameroun à fin octobre. C'était 
la grand-mère d'Edgar. Elle l'a élevé comme sa mère. 
Toute notre sympathie, nos prières et notre amitié 
s'adressent à la famille d'Edgar, ici et au Cameroun.

Madame Jeannine Georges Bikomo Mendoula a 
été baptisée le 2 octobre dans la Communauté 
protestante francophone.

Les cultes en décembre

Dimanche 4 décembre, Avent II, Sainte Cène, 
Claudine Hornung, Kurt Anschütz

Dimanche 11 décembre, Avent III, Culte bilingue et 
repas, Jürgen Kaiser, Jean Luther Muluem

Dimanche 18 décembre, Avent IV, Claudine Hornung

Dimanche 25 décembre  Noël, Culte commun pour les 
trois communautés de Gendarmenmarkt, Jürgen 
Kaiser, Stephan Frielinghaus, Kurt Anschütz

Dimanche 1er janvier 2012, Louis-Guillaume Devise

Herzliche Einladung zum

des Chores der Französischen Kirche
am 3. Adventssonntag, 11. Dezember 2011 um 18.00 Uhr

in der Französischen Friedrichstadtkirche

Auf dem Programm stehen das hochromantische Oratorio de Noël von Camille Saint-Saëns 
in einer Bearbeitung für Kammerensemble, Der 30. Psalm, eine Uraufführung des Chorleiters 
Holger Perschke sowie die Kantate Es kommt ein Schiff, geladen des Berliner Komponisten 
Heinz Kutta (1913-2008). Er hat dieses Werk während seiner 36jährigen Tätigkeit als Kantor 
der Kirchengemeinde „Zum Heiligen Kreuz“ in Kreuzberg mehrfach aufgeführt und wir 
freuen uns, dass seine Tochter Bärbel Herrberg, langjähriges Mitglied unseres Chores, 
mitwirkt und uns in vielfacher Weise unterstützt.
Als Solisten stehen uns die Sänger des Rias- Kammerchores Christina Kaiser, Friederike 
Rinne-Wolf, Kai Roterberg und Ingolf Seidel zur Seite, es spielt das Taron- Streichquintett 
sowie Tatjana Schütz (Harfe); Leitung: Holger Perschke. Eintritt: 15/10 €.

Adventskonzert
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01.12. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

03.12. Sa. 14.30 Uhr Advent uff´n Hof 
in Halensee

06.12. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis 
in Köpenick

06.12. Di. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

07.12. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

08.12. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

10.12. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte 
in Halensee

11.12. So. 14.00 Uhr Chorprobe 
Franz. Friedrichstadtkirche

14.12. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

21.12. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

 

Konzerte in der Frz. Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00  Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielen: am 13.12. Sam Baker 
(Oxford), am 27.12. Jörg Strodthoff, sonst Kilian 
Nauhaus. Eintritt 3 €.

Veranstaltungen in Potsdam

(Französische Kirche am Bassinplatz)

Sonntag, 11.12., 16.00 Uhr Kammerkonzert. 
Lieder und Arien zur Weihnachtszeit Nora Engelen 
von Hertzberg (Sopran), Werner Scholl (Klavier) 
Eintritt frei.

Sonnabend, 24.12., 22.00 Uhr, Musik zur Heiligen 
Nacht, Meditation, Musik und Gesang, Eintritt frei.

Donnerstag, 01.12., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Kay Johannsen (Stuttgart) spielt Werke von Johann 
Sebastian Bach, Charles-Marie Widor, Kay Johannsen 
u. a. Eintritt frei.

Sonntag, 04.12., 17.00 Uhr: Chorkonzert. Die 
Kammerchöre „Jeunesse“ Berlin und „Chorisma“ 
Neuruppin singen adventliche und weihnachtliche 
Chormusik von Georg Friedrich Händel, Felix 
Mendelssohn Bartholdy, Arvo Pärt u.a. Orgel: Kilian 
Nauhaus. Leitung: Dieter Winterle. Eintritt 10/8 €.

Sonntag, 18.12., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Der Friedrichswerdersche Chor Berlin singt advent- 
und weihnachtliche Chormusik von Heinrich Schütz, 
Michael Praetorius, Johann Sebastian Bach u. A. 
Orgel: Jörg Strodthoff. Leitung: Kilian Nauhaus. Dazu 
Lesungen. Eintritt frei.

Sonntag, 25.12., 17.00 Uhr: Weihnachtskonzert. 
Lars Ranch (Trompete) und Kilian Nauhaus (Orgel) 
spielen Werke von Georg Friedrich Händel, Henry 
Purcell, Wolfgang Amadeus Mozart u. a. Eintritt 
10/8 €.

Sonnabend, 31.12., 15.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Kilian Nauhaus spielt Werke von Johann Sebastian 
Bach Franz Liszt, Charles-Marie Widor u. a. Eintritt 
8/6 €.

Adventsfest der Französischen Kirche im Gemeindehaus in Halensee, 
Joachim-Friedrich-Str. 4

Samstag, 3. Dezember, 14.30 Uhr

Festgottesdienst mit dem Kirchenchor und Kindergottesdienst, danach Erinnerungen an 
50 Jahren Coligny-Saal von Gisela Maresch-Zilesch
Im Anschluss gemütliches Beisammensein mit Glühwein, Kaffee und Kuchen, 
Kinderbasteln (Kuchenspenden sind willkommen). Wir sammeln wieder für ein 
Wasserprojekt in Äthiopien. 

Advent uff'n Hof
50 Jahre Halensee
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Kontakte
Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)

www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: frz.ref.potsdam@web.de              Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel./ Fax 206 499 22 
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de
Dès le 5 février 2012 : Pasteur Georges Kobi, 
Wollankstraße 51, 13359 Berlin, Tél. 030 53099563, 
Courriel: gkobi@bluewin.ch
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

am 18. November Frau Eva Durchstecher 
das 88. Lebensjahr;

am 19. November Frau Helga Martin 
geb. Steinheuer das 86. Lebensjahr;

am 28. November Herr Hans-Jürgen Ruttkowski 
das 80. Lebensjahr.

Goldene Hochzeit

Am 06.November feierten Frau Jutta Goller geb. 
Zierke und Herr Klaus Goller Goldene Hochzeit.

Sterbefälle

Am 27. Oktober verstarb Frau Ella Klamann geb. 
Brensing im Alter von 99 Jahren.

Am 01. November verstarb Frau Hannelore Bevier 
geb. Diekow im Alter von 80 Jahren.

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 04. November vollendete Frau Johanna Zacher-
Petit geb. Petit das 97. Lebensjahr;

am 05. November Frau Edith Huguenin geb. Pecht 
das 81. Lebensjahr; 

am 06. November Herr Erwin Lagrange 
das 94. Lebensjahr;

am 07. November Herr Gerhard Ostrowski 
das 85. Lebensjahr;

am 08. November Frau Johanna Lacasé geb. 
Bocatius das 89. Lebensjahr;

am 09. November Frau Marie-Luise Haase 
geb. Albrecht das 87. Lebensjahr;

am 09. November Frau Anneliese Hladèna 
geb. Kröcher das 95. Lebensjahr;

am 13. November Frau Erika Retslag 
das 97. Lebensjahr;

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin
Mo.-Do. 9.00-16.00, Fr bis 15.00 Uhr.

Impressum: „Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der 
Französischen Kirche zu Berlin, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin (Tel. 892 81 46). Auflage 1300 Stück. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jürgen Kaiser. Bezugspreis 12,80 € jährlich (für Gemeindemitglieder mit der 
Kirchensteuer abgegolten). Postbank: Consistorium der Französischen Kirche, Postbank Berlin, Konto-Nr. 140 31 100 
(BLZ 100 100 10), Weberbank: Konto-Nr. 20 444 002 (BLZ 101 201 00).  Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der 
Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Chr. Lindenmeyer, Berlin. „Die Hugenottenkirche” im Internet: 
www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel  der 12. des Vormonats.
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Gottesdienste / Cultes                                   
Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Dezember / Décembre 2011

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
evangelisch, auf deutsch

Frielinghaus, Abendmahl

Frielinghaus

Kaiser, Muluem, zweisprachig, repas

Waechter, Abendmahl

Anschütz

Hornung

Sa., 24.12.

11.00 Uhr Kaiser, Anschütz, zweisprachigFrielinghaus, 

Loerbroks

Devise

Waechter
So., 04.12.
2. Advent

So., 18.12.
4. Advent

So., 11.12.
3. Advent

Waechter

15.30 Uhr Frielinghaus 17.30 Uhr Kaiser
23.00 Uhr WaechterLoerbroks, 

So., 25.12.

Mo., 26.12.

Weihnachten

Weihnachten

Heiligabend

17.00 Uhr Loerbroks, AbendmahlSa., 31.12.

So., 01.01. KaiserFrielinghaus, Abendmahl

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Sa., 03.12. 14.30 Uhr

So., 18.12. 11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

15.30 Uhr

Advent uff’n Hof, Waechter, Kaiser mit Chor„50 Jahre Halensee” 

Sa., 24.12.
Heiligabend

Christvesper, Waechter, Familiengottesdienst mit Krippenspiel

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

18.00 Uhr

10.00 Uhr
14.00 Uhr 

17.30 UhrMo., 05.12. Ökumenische Friedensandacht, Rugenstein

Gottesdienst, Rugenstein

Gottesdienst, Rugenstein

Gottesdienst, Rugenstein
Gottesdienst bes. für Gehörlose

So., 11.12.

So., 18.12.

10.00 Uhr

17.00 Uhr

So., 04.12.

Sa., 24.12.
Heiligabend

So., 25.12.
Weihnachten

Gottesdienst mit Krippenspiel, Rugenstein
22.00 Uhr

11.00 Uhr

Meditation und Musik zur Heiligen Nacht

Gottesdienst mit Heiligem Mahl, Rugenstein


